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Spoliarium.
Demonstratio.

MiesfraktionderindenReichstaggewähltenSozialdemokraten
ist nicht ausgestanden, als in dem Hohen Haus (das schon,

auf desKaisers Befehl, geschlossenwar) der Präsident die Mit-

glieder ersucht hatte, zu rufen: »Seine Majestät der Kaiser lebe

hochl«Stumm saßendieHundertelf. Bis in denMai1914waren

sie, wenn der Präsident zu solchem Satz die Zunge einspeichelte,
aus den Thüren gelaufen. (Der Fall Wilhelm Liebknecht zählt
nicht. Der emsige alte Herr hatte, nach lieber Gewohnheit,auf sei-
nem Platz einen Artikel geschrieben, die Aufforderung des Prä-

sidenten überhört und zu spätgemerkt,daßdie erlauchte Versamm-
lung schon in die Schlußhuldigung gelangt war-) Diesmal sollte
deutlicher als bisher demonstrirt werden: »Wir sind Republikaner
und rufen dem Vertreter eines uns schädlichscheinendenNechtss
zustandes nicht Glückwünschezu.« Sollte auch den nationalen

Fraktionen eingeschärftwerden: »Da Jhr unseren Abgang, aus

folchemAnlaß,einmal listig benutzt habt, um schnell,während wir

draußen waren, die Sitzung zu schließen,dünkt Diskretion uns

nicht mehr Ehrensache. Wir sind den Wählern verpflichtet, auf
der Wacht zu fein, haben nicht den allergeringsten Grund, Eure

Bräuche mitzumachen, und bleiben fortan, wenn Jhr dem Aller-

höchstenhuldigt,geruhig auf unserenAllerwerthesten.«Vernunft
empfahl, den Modenwechsel gar nicht zu beachten; zu thun, als
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seiAlles wie immer gewesen, und rothen Frager-n gelassen zu ant-

worten: »Kinder, wenn Euch so billige Gesinnungprotzerei Spaß
macht, seid Jhr zu beneiden.« Dann war der Aufwand ertraglos

,verthan; und die Verdutzten hätten vor der Wiederholung ge-

zaudert. Wann aber spricht in unserem politischen Getriebe Ver-

nunft noch das bestimmende Wort? Zuerst wurde der ungemein
wackere Demokrat Karl Johannes Kaempf (der nicht mehr Präsi-
dent war, doch nicht aufhören wollte, sichauf solcherHöhezuwäh-
·nen)weinerlich;behauptete,wider die MeinungseinerAhnen,von
Nobespierre und Marat bis aufHecker und Struwe,3iegler und

Richter,jedereinemRelchsverband Zugehörigeschulde dem Ober-

hauptEhrfurcht; und wurde,als ein zu Rede und Nüge nichtmehr
Vefugter,vomVrüllchor verhöhntDasMustersohehrenStrebens
weckte Nacheiferung Redner schluchzten und tobten. Schreiber

heulten und pfauchten. Mindestens sechshundert Leit- und Leid-

artikel wurden dem Vorgang ,,gewidmet«.Bis die rothe Ge-

nossenschaft,vor solchemWortschwall,glauben durfte, ihr sei eine

Haupt- und Staatsaktion gelungen, deren wuchtiger Wirkung der

Gegnerschwarm in wüthenderOhnmacht nachknirsche. Weil die

Kenntnißder Strafgesetze ein demVolitik- undZeitungmacherlästi-

ges Gepäck ist, hörten wir aus beidenLagern natürlich auch gute

Menschen den Eingriff der KöniglichenStaatsanwaltschaft erfle-

henz und als Antwort die Ableierung des Vlattentextes: »Kein

Mitglied des Neichstages darf zu irgendeinerZeit wrgen der in

Ausübung seines Berufes gethanenAcuszerungen außerhalbder

Versammlung zur Verantwortung gezogen werden.« Um diesen

(dreiszigsten)Artikel der Reichsverfass ung (dessen Anwendbarkeit,
da der Reichstag schon geschlossenwar, streitig ist) handelte essich
aber gar nicht. Was die Fraktion der Sozialdemokraten gethan

hatte, müßteauch auf jedem anderen Schauplatz straflos bleiben.

Ehrfurchtverletzung ist noch nichtBeleidigungz wer dem Staats-

haupt nichthuldigen will und drum, wenn Andere zu solcher Huldi-

gung aufstehen, stummsitzenbleibt,ist, nach Reichsgerichtsentschei-

dungen, die bald zwanzig Jahre alt sein werden, noch nicht der

Majestätbeleidigung schuldig. DerenThatbestandisterstgegeben,
wenn sie aus böswilliger Abficht auf Ehrverletzung kam; »wenn

derThäter bezweckt,gerade die Ehre derfürstlichenPerson zu ver-

letzen, nicht aber, wenn er andere Zwecke verfolgt und die Ver-



Spoliarium. 339

letzung derFürstenehrenur als Folge seiner Handlungmit in den

Kan nimmt« Erklärung des Sprechers der VerbündetenRegis
rungenin derReichstagskommissionzWintertagung 1907X8).Die

hundertelf Anklagen konnten also zwar dem Ausland ein Lenz-
vergnügenbereiten,inderheimathabernichteinmaldieEröffnung
des Hauptverfahrens erwirken. Und wäre demReich, dem Kaiser,

demAnsehendeutscherVolkheitetwagedient,wennhundertelfAb-
geordnete eingesperrt würden, weil sie nichtHurra rufen wollten?

Rieer sie, dann wäre ihr Ruf Heuchelei. Die dürfen wir

nicht wünschennoch gar erzwingen. Der Eid, den die Genossen
vor derZUlassung in deutscheLandtage leisten müssen,riechtschon
übel genug. Die Sozialdemokraten, sagt man, »könntendas Ge-

fühl der anderen Fraktionen achten und wenigstens aufstehen.«
Sie könnten zwenn sievon Gefährten und Vundesrathsvertretern
stets mit unbeirrbarer Höflichkeit, als Volksgenoss en fremder
Empfindensart, doch ehrenwerthenWollens, als Gentlemen, be-

handelt würden. Siemüßten (auch ohne dieseVedingung); wenn

sie klug wären, wenn in ihnen der Wille zur Macht glühte Und

kleinliches Bedenken überloderte. Dann würden siejeden Ceremos

nialbrauch mitmachenz in Schlösser und Amtshäuser gehen, ohne
sich jemals in Dienerei zu erniedern, und, bis sieüber den ihrer
Stimmenzahl gebührendenTheil der Staatsgewalt verfügen, die

Feinde in Sicherheit lullen. Wie brav, hießees dann wohl, sind
die gestern noch so wilden Männer geworden; wie ähnlich der

Mannschaft englischer Gewerkvereine (die das Gewerbe und da-

mit des Reichshauses Grundmauer zermorscht haben). Müssen
die Schützerder Throne,Altäre, Geldschränkediese Entwickelung
nicht mehr als des Satans Fegfeuer fürchten? Sie würde in

,

dem Deutschen Reich, wo Protestanten mit Katholiken, Preußens
Grundbesitz und Schwertadelmit derMasse des inWestund Süd

wohnenden Volkes vielleichtnoch im nächstenMenschenalter nicht
in eine haltbare,sieghafte StoßkraftverbürgendeFrontzu bringen
sind, alle von Lohnarbeit Lebenden, aus Fabrik und Werkstatt,
Amtsstube und Kontor, unter eine Fahne reihen; zu Herren der

Einzelwirthschaft und des Reichsschicksals machen; den Sieg der

Arme über die Köpfe sichern. Vetet also, daß derMarxismus, all

in seiner dürren Starrheit,noch lange daure.Und bauschetschlaffe
Vläschennicht,denKindern zur Wonne,mitEures Athems Wind

ZU
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quülsten auf.Was nicht verboten ward, ist erlaubt. Unnützlichs
und unrechtder Versuch, Erwachsenen vorzuspiegeln, nur der-dem-

höchstenund dem allerhöchstenHerrn,Gott und dem Kaiser, Ges-

horsame wohne im Ehrenrecht. Wollt Ihrs, dann drücket einen

Verfassungparagraphen durch, derAtheisten undRepublikanern
das Bürger-rechtabspricht. Sonst: Ruhe im Glied; thatloses Ge-

schimpf hat noch nie Einem geholfen. Die stete Ankündung,daß.
gegen die Sozialdemokratie»Etwas

«

geschehenmüsse, solle, werde,.
liefert das Reichund dessenWaiterins HohngelächtenDaseinzig
Wirksame: schöpferische,auf einklarerkanntesZieltapferlosgeh-
ende und das nationale Empfinden auf diesen Weg mitreißende
Politik,wird uns auch morgen nichtEreigniß.Jn denmeistenPars
lamenten sitzenMenschen, die des Staates Ordnung umstülpen
möchten; in ParisMonarchisten, in Rom und Madrid, Peters-
burgundSofiaRepublikaner,inWienunqudapesiFeindeHabs-
burgs.Ueberall wird man leidlich mit ihnenfertigDazu genügen
drei Dinge: ernstes Kraftbewußtsein,wachsame Geduld und Hu-
mor.Als der alte Franz Joseph einen Sozialdemokraten, der an

den HabsburgsLothringern kaum ein gutes Härchen zu lassen
pflegte, als Vicepräsidenten des Neichsrathes in der Hofburg
empfangen hatte, sprach sein lächelnderMund: »Ich erwartete

nicht, dasz der Herr, der nebenan so unhöflichschrie, so nett mit.

mir sein wüde.« Ward des Erzhauses Würde dadurch etwa er-

niedert? Unsere Hundertelf sind noch nicht gefährlich.Auch wenn

sie dem Kaiser, der sie,leider, oft allzu laut gescholten hat und des-

halb nicht nur als Vertreter eines von ihnen bekämpftenRechtss

zustandes,sondern alsSchmetterer der Rottenrede vor demAuge
und Ohr ihres Geistes steht, die Huldigung weigern. Schadets
dem zweiten Wilhelm?Nichtmehr, als dem erstender Groll kleine-

rer Fraktionen geschadet hat. Müßte erzwungener, geheuchelter
Ehrfurchtausdruck ihn nicht ekeln?Der Status von 1914ihmnicht
lieber sein als der von 1890, der ihn, weil erBismarck weggejagt
hatte, von den Röthesten als eine Hoffnung anfchmachten ließ?"
Und war das Schauspiel des Gelauies, Gestolpers, Geflüchtcs
etwawürdiger als das desstumm sitzendenHaufens2 Aufall diese
Fragen istaus dem Mund Verständigernurjeeine Antwortdenk--
bar. Auch auf die letzte: Meinet Jhr wirklich, die Wählerschaar
sei empört,weilihreMandatarewederaufgestandennochaus dem
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Saal getrabt sind? Fällt ihr nicht ein. Sie sagt: »Am unsere
Leute wagen noch was.« Und derLärm lehrt sie glauben,daß«der
Quark Wagniß war. Sie sagt: »Am unsere Leute wollen eben

nichts.« Und ahnt nicht, daß sie ihnen damit das härtesteUrtheil
spricht. Denn die Urpflicht dieser von der Masse Abgeordneten
wäre,zuwollen: daßjedes Mittel, auch der Listund pfiffigenTru-
ges, genütztwerde, um der Masse an den Machtquell zu helfen. .

Jetzt? »Höret nur, wie dieVürgerlichen zetern! Denen hat unser
Hintern die Pfingstfreude verdorben. Sind wir nicht stramme
Kerle?« Nie ward ein Triümphchen billiger eingehandelt.

Also ist zu vermuthen,daß derneue Brauchfortwährenwird.

Kann und darf nicht geduldet werden? Müßte, wenn nicht eine

Keilerei die Seßhaften aus dem Saal prügelt, geduldet, könnte
aber durch ziemliche Aenderung älteren Vrauches verhütet wer-

;den.Musz denn am ersten,amletztenTag ein Chorus ins Kuppels
gewölb klettern? Vorges chriebenist er nicht ; und anderswo kommt

man, in festgemauertenMonarchien, ohne ihn aus. Wer in seinem
Tageblatt liest, »das Hohe Haus habe dreimal begeistert in den

Hochruf eingestimmt,«glaubt am Ende wohl an die Mär von »er-

hebenderKundgebung«.Dielügt. Vielesind schondraußen.Viele
zum Choristendienstunlustig.Mancheordnenihre Papiere,schich-
ten Reichsbriefbogen oder betuscheln mit Kumpanen berlinisch
vergnüglichenAbschiedstrost.DerRufklingt immer dünn,fast im-

mer kläglich.Muß es sein? DerPräsident ersinne sichirgendeine
schlichte,schicklicheFormeLUngefähr: »AmAnfang(Schluß) un-

serer Arbeit, die das Neichswohl fördern soll, gedenken wir des

Kaisers, dessen Glück dem des Deutschen Reiches unlöslich ver-

bunden ist, und wünschenihm,auf den das Auge derNation aus

getrostem Vertrauen blicken will, und seinem Haus frohes Erleb-

niß und fruchtbares Schaffen.« Wer sichin solchen Spruch nicht
bequemen mag, kann nichtPräsidentsein.Werdawider randalirt,
erweist sich selbst als einen NüpeL Wer dem Herzensdrang, den

Allerhöchstenhoch leben zu lassen,tönendenAusdruck sucht, kann

ihn im Weißen Saal und an Feiertischen finden. Und wer diesen
Vorschlag (der dem Kaiser nichts Schätzenswerthes nimmt, ihn
aber vor dem Gesuchtel häßlicherGesten schirmt) ablehnt, darf
sichnicht mehr hehrer Mannentreue rühmen: denn wichtiger als

der Schutz des Reichshauptes wäre ihm die Herausforderung
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rotherUngebühr,fdie, in jedem Jahr mindestens zweimal, ihm er-

laubt, seine Fraktion als das Fähnlein der Aufrechten, sittsam
Empörten Serenissimo zu empfehlen.Nüchtern,liebe Herren! Sie

sagen,ihre Seele bäume sich,wie das edleBlut des mißhandelterr

Rosses, wider die Vorstellung des Berzichtes auf die Monarchie
vonGottes Gnaden.Schön.Doch dieserVerzicht wäre auch gegen

Euren VortheiL Demokratie,garRepublik würde nicht nur die ins-

brünstigeAndachtEures Busens kränken,sondern auch denVom

EurerMachtund EuresWohlstandes verstopfen. Und wofromme

Hingabe aneinTreugelübde(durchblödenZufallsFügung:versteht
sich) einträglichwird,sollte sie sichnicht aufPrologpathos stelzen.
Alles Metaphysische bleibe drum, als des Menschenpersönlichste

Angelegenheit, aus dem Spiel. DesAlltages gemeine Wirklichkeit

zeigt uns Gruppen, die nicht aus derMachtschanze weichen,und

Massen, die in einer aufMehrheitbeschluszgebauten Staatswelt

die Stimmenmehrheit erraffen wollen« Grund-, Hof-, Militäks

adel ist durch tausend Erzreifen an die Monarchie gekettet; wenn

er für sie kämpft,kämpft er für sich.Der Masse, die durch das für

Untüchtige und Tüchtige gleiche (eigentlich, weil die Untüchtigen

stets die entscheidendeMehrheithaben, also ungleiche)Wahlrecht
und durch die von Jahr zu Jahr dreistereBermögensabpressung

geilgewordenist,scheintdieMonarchieein SperrfortausdemWeg
in die Bolksherrschaftz wenn sie diesesFort schwächtoder stürmt,

kämpft sie für sich. Frommer Seelendrang? Fürs Schaufenster.
Das Deutsche Reich aber, liebe Landsleute, ist der Ewige

Bund deutscher Monarchen und Nepublikew Selbst nichtMons

archie. Jn diesemReich, dessenAbgeordnetenmehrheit,wenn die

Wahlkreise nach dem Wortlautund Sinn derBerfassung geändert

würden, nicht mehr unbedingt monarchistisch wäre, ist der Kaiser

nicht Souverain. Dennoch: er lebe so hoch, daß sein alltäglicher
Wandel nicht sichtbar werde und Wortdunst unterihm zerflattere.

Diesen Wunsch ihm unisonoimmer wieder zulünden, istunnöthig.
Klug, Namen und Bild des gekröntenBertrauensmannes, wo

es schadlos geschehenkann, vor Unglimpf zu wahren. Jämmer-
lingswerk der Versuch, solchen Namens Träger einzuschüchtern
und durch Vortäuschung naherLebensgefahrdem Krüppelwunsch
einer kurzsichtigen Kaste zu vermählen. Das Kaiserthum ist in

Deutschland eben so wenig wie die von Verfassungtexteneinge-
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gitterte Monarchengewalt der Bundesfürsten ernsthaft bedroht..
Wer solcheVedrohung, weil sie in den Kram seiner Kaste oder

Partei taugt, behauptet, ist blind oder lügt; sieht nicht, was ist-
oder trachtet, um sichnoch weicher in Gunst zu betten, noch fettere
Pfründe zu erhamstern, durchTrugspektakeldieFürstenzu ängsten.
Deren wichtigste Selbstschutzpflicht ist, mit unermüdbarem Eifer
die ZahlderMenschen zu vergrößern,indenen die Ueberzeugung
leben kann, daßihre Arbeit inMonarchien und unter demKaisers
thum bessergedeihen, reichlicher zinsen werde als unter dem Deckel

irgendeiner anderen Staatsform. Wir verkümmern in einem Zu-
stand elenderSerailränke,niederträchtigerZettelsucht,feigerThat-
scheu. Vaterland ? Ein Begriff aus umnebelten Märchenbezirkenz
oder Ramensschall von einem Luxusdampfer, auf dessen Küche-
und Keller das Schwarze Hundert der Zeitungmacher sich, wie

Schmeißfliegenauf warme Roßäpfel, stürzt.Keiner wagt,muthig
zu handeln; Jeder tummelt sich in den Schein, »Etwas« zu thun.
Auf uns, schreit aus allen Lagern die Profitgier denFürsten, mit

lautester Stimme deren höchstem,zu,nur auf uns müssetJhrEuch
stützen:sonst seid Jhr verloren. Das Ausland wird in den Glau-

ben verleitet, daß unter unserem Reich die Grundmauer wankt.

Unsinn, Doch einer, der endlich,damit er nicht zur Gefahr werde,
zerfetzt werden muß. Der Reichstag (dem von Hunderttausend
kaum Einer nachfragtz dessenKommen und Gehen, Tagung und

Vertagung fast schon unbeachtet bleibt) hat seinSkandälchen ge-

habt. Warum? Weil links,in der Mitte und rechts einpaarLeute
ihrerLadenkundschaft vortäuschenwollen,daß sie auf dem Posten

sind und » Etwas thun
«

; das Kaiserthum, mit dem Hintern, zu Brei

quetschen; die Monarchie, mit demMaul, zu neuer Himmelfahrt
flügge machen. Diesem Reichstag sitzendreiHerren vor, die nicht
viel mehr ais einFünftel derAbgeordneten hinter sichhaben. Der

Erste Präsidentkann nicht hören,nichtsehen,nichtreden;weißnie,
was im Saal geschieht,noch,was dieAmtspflicht ihm vorschreibt ;

wird, wie Kasperle vom Draht des Vudenkönigs, vonWort und

Wink kundiger Bureaumänner gelenkt. Und büttelt so täppisch
dann drein, daß er nicht nur lächerlichwirkt. Einen, der die Re-

girenden parteiischer Gesetzesauslegung verdächtigthatte, rief er

jüngst zur Ordnung desHauses zurück:als ob dieses Haus einen

Zweckund Daseinssinn hätte,wenn in ihm nicht solcherVerdacht
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zu osfenem Ausdruckkommen dürfte.Ein Demokrat ; der dochnicht,
wie ein präsidirenderJunker,inVerfassungundParlamentsmacht
schlimmen Tand mißachtetund darum, nach redlicher Ueberzeus
gung, den Abgeordneten nur das unter keinem Vorwand ihnen
Weigerliche gewährenwill. Ein Demokrat ; dessenaufrechter Stolz
zeigen müßte,wie er, wie die Schicht, die ihn hob, die Preußen-
losung »Jedem das Seine« begreift; der, allen Gewalten, impe-
rialer und plebejis cher,zum Trotz, aufder Höhedes unbeirrbar ge-

rechtenundweisenSchiedstichterssichzuerhaltenvermagMädiocre
et rampant; von üblerer Amtssitte und den ihm Unterstellten (wie
einst den Beamten derDarmstädterBank,wiejetztin foro derHan-
delshochschule)deshalb ein ärgeresGräuelals je einStolbergoder
Levetzow, ein Köller oder Kröcher.Den kopflos strebenden Greis

durch-Rede oderLümmelgestenochtiefetzuverwirren,istderRöthe-
sten Lust ; die durch das Gefühl überrei3t,übetwürztwird,daßauf
allen Seite-n derWille zu einfachsterNechtswahrung fehlt.Hand-
lungen desPräsidenten werden, wieEinwände gegen dieGilttgkeit
einerWahl,nachdemBortheilderFraktion,nicht,wieinjedemLand
würdigen Verfass ungbrauches,nachdes Rechtes ehernem Grund-

satz gerichtet. »Die Sozialdemokratie darf niemals Recht behal-
ten.« Eine dümmere (nicht nur: unsittlichere)Parole war nicht zu

erdenken.Gerade der Sozialdemokratie, die, weil sie der Staats-

gemeinschaft nichts schafft,fürsie nicht mitarbeitet, über jedes auf
Tenne und Zimmerplatz, in Werkstatt und Backstube sichtbar-e

Fleckchen bequem, wie über schmählichstenUnrath, zetern kann,
darf nicht ein Quentchen ihr gebührendenRechtesgeweigert wer-

den. Da mans, dennoch, täglichthut und da ihre Fraktion,die im

Großen nichts hindert, stört noch gar vernichtet, den Ernährern
und Veiträgern demonstriren muß,daß sie nicht ganz thatlos den

Reichstaglohn verknabbert, hiirdet sie sichgern in Skandale, de-

ren Widerhall den Aberglauben entstehen läßt, nun sei, endlich,
von kecken Vormännernwirksam Vedeutendes geleistet worden.

Wenn (noch in diesem von Schicksal schwanger-enSommer-

möchtenwir hoffen) auf demPlatz des Kanzlers einStaatsmann

säsze,spräche er zu dem Kaiser, dessen einziger, für Handeln und

Unterlass en einzig verantwortlicher Minister er ist: »Die Lösung
von demAlb des Rothen Schreckens dünktmicheine unaufschieb-
bare Pflicht meines Amtes ; die Erlösung deutscherBürger und
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ihrerFürsten aus demVannkreisdiesesSchreckgespenstcsSchlim-
meres ist es nicht. Jm Bereich staatlichen Lebens weder für das

Reich noch für dessen Monarchenburgen ernste Gefahr. Die wird

EurerMajestät und JhrenBerufsgenoss en nur vorgelogen, damit

Jhre Macht sich den Wünschen der Stände, Gruppen, Kliingel
«verlobe,die, ohne solchen Schutzwall, die nächsteSpringfluth wie

Dünensand hinwegschwemmen könnte. Niemals darf fortan die

Angst im Rath deutscher Staatskunst sitzen; so lange ich mitwirke,
weder Motor noch Bremse unseres Handelns sein-Allzu lange ist
sies gewesen. Die in jeder Lebensregung fühlbareAngst der noch
-Mächtigenwardastonjc,vondemOhnmachtdenwerbendenSchein
kräftiger Blüthe lieh.Wenn die Nation merkt, daß wir, furchtlos
und schwindelfrei, wissen, was wir wollen müssen,was niemals

wollen noch gewähren dürfen, wird jeder Schichtsich das Stre-
ben entwurzeln, durch Lug und Trug uns zu kirren. Wir wollen

den Schwert-,Grund-,Veamtenadel: als die demVlut und dem

Ehrennerv deutscher Menschheit noch unentbehrliche Zuchtams
staltz und wir werden das von nationaler Pflicht ihm, dem Opfer
unvermeidlicher, doch von Wachen nicht müßig zu erduldender

Evolution, Geschuldete leisten, ohne es vonAngst, die er zu diesem
Zweckerzeugt, uns abvressen zu lassen. Ihm zuerst ; nicht ihm all ein.

Weh dem Germanen, der nicht mit reinem Gewissen die Mahn-
ung des Römerrechtes vernähme, suum cujque tribuere: Jedem
zu geben, was Jedem gebührt. Auch den fürs Politikergeschäft
organisirtenLohnarbeitern. Die sind mir, ob aus dem Holzpapier
ihrer Blätter und dem Mund ihrer Schwatzanwälte Honig oder

Geifer quillt, deutsche Gentlemen, bis sie (durch Handlung, nicht
durch Rede) selbst sichals dieses Zutrauens Unwürdtgerweisen.
«Mein Vorgänger (mir fehlt die Muße zum Aufenthalt bei den

kernlosenFloskeln über seine »PatriotischeHingebung«)hat sie ge-

fürchtetund drum falsch behandelt. Daß er zwei ihrer wichtigsten
·Wiinsche (Reichswahlrecht für Elsaß-Lothringen; Entbürdung
der Votksmasse von den Wehrmachtkosten) erfüllt hat, wäre gei-

vfährlichgeworden, wenn der Marxismus nicht die Adern des

Machtwillens verkalkt hätte. Die Führer unserer Sozialdemo-
kratie,Sekretäre,Redakteure,Advokaten,Schreibschemelmenschen
undParlirer allerArt, wollen nichtregiren,nichtfürAussaaf und

Ernte verantwortlich sein; sind auch nicht dumm genug für den
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Wahn, aus denHauptsätzenihres Programmes könne auf euro-

päifcherErde Wirklichkeit werden« Sie möchten,daßAlles, unges-

fähr, bleibe, wie es ist; daß ihre Sektengewalt, ihr Parteiamts--

ertrag, ihre Applausration sich nicht schmälere; daß sie nicht zu.

schaffen, nur zu schelten brauchen.Dahin drängt,bis unsere Poli-
tik wieder, in der Heimaih und draußen, aktiv wird, auch uns die-

Aothwendigkeit, denReichs bestand wenigstens zu erhalten. Ma-

nierliche Leute,die jedes ererbte Dogma hinwürfen,injedes Bünd-

niß und jeden Vückling sichbequemten, um rasch an die Reichs-
dynamos zu gelangen, wären gefährlich: weil sieversuchenmüßten,.
mit demVeistand aller nichtSattenuns in entkräftendeDemokras

tisirung zu zwingen, die wir uns,wie anderen,Komfort der Neu-

zeii«,auf zu enger Scholle nicht gönnen dürfen. Nur die blinde

Thorheit deutscher Liberalen ersehnt den SiegDerer, die von der

öden Klippe des Marxismus auf den festen Ackergrund Frucht
verheißenderStaatsarbeit springen möchten.Wir müssenwüns-

schen,daßdenRadikalsten dieserrfchaftbleibm denReichswurzel-
verneinern,denen,weilsie dasGebündelallerMassenmachttriebe,.
also die schädlicheWucht des Gleitens in Demokratie, gehindert

haben, ein beträchtlicherTheil der üppigenNeichsblüthe zu danken

ist. Da sie uns, wie dem Arzt in manchem Nothfall giftige Stoff--
wechselprodukte, fürs Erste unersetzlich sind, dürfen wir ihnen die-

Grimasse nicht wehren, von der sie leben; ohne die sie als welkes

Laub Vom Baum dekVolksgunst fielen. Sie sind Feinde monarch-
ischer Staatsform? Abgemacht. Darüber Plaudern, schmollen,
zeternwir nicht; wachen nur, daßdiese StaatsformsolcherFeind-
schaft unerreichbar sei. Sie wollen stumm sitzen, wenn dem Kaiser
gehuldigtwird? Einverstandenz wir sind zu stark, um uns darob-

zu erhitzen,können,KaiserundNation,amAlltagdeutschenArbeits
lebens Feierchöre entbehren und bescheiden uns gern mit einer

schicklichenFormel, die der Präsident, als Vormund der Volks-

vertreterschaft, in der rechtenMinute vom Lippenstapel läßt.Un-

ruhig würden wir erst,wenn entartende Enkel Bebels zurHuldis
gung bereit wären und wir das Noth erwöhnterParteitrachtals

dieBlutfarbe des Entschlusses zu skrupellosemMachterwerbsich-
tenmüßtenDahinsollesnichtkommen.SeitDeutschlanddieFreude
an seinem Staatswesen verlernt hat, häufen sichdie Stimmzettel
der umdas Totenkopfbanner einerAegationGeschaartenz wenn

es dieses Wesens wiederfroh wird, ist sein freudig gläubiges Herz
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gegen alle Gifttückengefeit.Nahrhafte Fröhlichkeitkeimtabernicht
aus Wortgerinns el (mit der Zunge wird die Sozialdemokratie, die-

nur Rechte und aller Dienst-, Steuer-, Unterordnungpflicht bes-

glückendesEnde verheißt,uns stets schlagen), sondern aus der-

Schrittspur vorwärts führenderThatEmbfindetderDeutschewie--
der, daß seine Leistung,jedes Einzelnen, fürsNeichswohl ausge-
nütztwird, sieht er sein Vaterland unter stiller Sonne gedeihen,
dann heitert sichihm auch der Blick und umfängt getrost die neue

Bürgerpflicht, deren Erfüllung dann erst möglichist: die Aendes

rung desGrundgesetzes, das,nach fast fünfzigLebensjahren, dem

Reichskörper zu kurz, zu eng, zu fadenscheinig und flickig ward;
wie demErwachfenendasdemKnaben angemesseneKleid.Deutsch-
land istmündig.Und dieAufgabe des Berfass ungwandlers nicht,.
es in Kindesmaße zurückzuducken,sondern, ihm in das Gewand-

zu helfen, in dem er ohneAthemnoth undUngezieferplage arbeiten,.

rüstigausschreiten und,unnützlichhemmenderRückenlastledig,des-

Reiches, des Vater- und Sohnlandes Zukunft erkämpfenkann.«

Mbret Wilhelm.

»Was werden soll? Jch bin weder Elia noch Mohammeds
und darf mich nicht ins Prophetenamt brüsten. Eins aber weiß

ich: das nun Gewordene ist das Kind Eures kurzsichtigenDüns-
kels.Weil unsere Hautfarbe Eurer ähnelt,weil unsere Augen und-

Ohren, Arme und Beine, wie Eure,3willinge sind,weil auch wir

gehen und stehen, sprechen und speisen, tasten und riechen, haltet

Jhr uns für Euresgleichen.Für arme Verwandte,die in der Kul-

tur (so nennt Jhr ja Euer Krämchen) zurückgebliebensind, doch,
wenn sie hübschgehorchen lernen, allmählich vorwärts kommen

werden. Vielleicht gar bis auf Eure Höhe. Solche Vorstellung
beweist, daß Euch das Wesen des Skipetaren fremder als das

eines Kabylen oder Vantunegers ist. Trotz Allem,was Jhr dar-

über inBüchern gelesen und von Euren Diplomaten gehört habt-
Die, meint Jhr, müssen aus edlem Hause sein, einen rasselnden
Titel tragen,sich fein kleiden,jede Bewegung gefällig runden und-

von Weitem schon nach Würde dusten:dann liegt das Vergvolk,
Mann vor Mann, amTag der Ankunft gewiß vor ihnen auf dem

Bauch. Ob sie gescheit sind und auch nur den Willen haben, uns

gründlichkennen zu lernen,wird kaum geprüft;nur, ob derPosten
ihrem Range gemäßund ihnen zuzumuthen ist, ohne Orchideen-"
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diners, Golsklub,Kasino und parsumirte Seidenmädchenbei uns

auszuhalten, bis sichAetteres bietet. Jm Bureau und Salon ist
da unten aber nichts auszurichtenzund unter freiem Himmel sieht
der erstbeste Vey, mit dem sie zu thun haben, würdiger aus als

die geschniegelten Herren, deren Politur nicht in die Landschast
paßt. Jn der Heimath wirkt wohl ihr Name; Uns sagt er, sammt
Wappen und Krone, nichts Berständliches Aus keiner Erdscholle
wuchsen vornehmere Stämme als unsere Vlora,Toptani, Doda.

Nie sah die Sonne edlere Ahnenals unseren Skanderbeg, den

großen Georgios Castriot,der als ChristiKriegsmanmals Fürst
der Albaner und Epiroten in tausend Liedern lebt, und seinen
·WasfengefährtenLek Dukadgin, der den Mirditen Gesetze gab
und· dessen Enkel die VibsDoda sind. Eure Buchklugheitmüßte
wissen, daß in unseren Adern das Blut der Pelasger fließt,von

dem einTröpfchengenügthat,aUsder GriechengeschichteeinWelts
wunder zu machen ; daßAchilleusund der größteAlexander (der
im Zorn, wie Plutarch berichtet, Makedonisch, also Pelasgisch,
sprach), Köprilu und Mehmed Ali, Mustapha Und Ali Pascha,
MarkoBozzarisundFrancescoCrispiZweigeamAlbanerstamm
waren. Daß von Thessalien bis an die Schwarzen Berge, vom

Wardarthal bis an dieAdria unserSchwert den Boden gepfiügt
und mit Blut gedüngt hat« Jahrtausende lang. Das stolze Rom

hat vor diesem Schwert gezittert, da der EpirotenkönigPyrrhus
es wider der Menschheit Tyrannin zückte.Und unser Glanz hat
die Nacht dieses Königsschicksalsüberdauert.Avaren und Helle-
nen,Lateiner und Walachen,Slaven und Türken haben die steile
Wölbung unserer Erde gestampft und ihre Spurtief in denFlug-
sandunserer Sprache gedrückt,Noch aber sind wir. Jn Jahrtau-
senden ungewandelt. Arm wie die Väter. Kühn wie die Väter-.

Nicht in Eurem Sinn ein Volk. Meinetwegen nur eine weithin
versprengte, verschwemmte Sippe. Das Stammeshaupt vertheilt
Arbeit und Gewinnzund wenn die Familienhäuptetsichzum Ge-

richtstag vereint haben, ist Jeder ihrem Spruch unterthan. Weh
Dem, der sichweigert, seines Bruders unbefruchtete Witwe zum
Weib zu nehmen oder verspritztcs Familienblut zu rächen!Eh1--
los ist er, friedlos, ein geächteterMann. Und hätte die Frau mit

dreiSöhnenseines Vaters gehaust:vom vierten fordertdie Pflicht
den Versuch, der dreifach Enttäuschtenin Mutterschaft zu helfen.
Und hätte das Gebot der Vlutrache aus zween Familien schon
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hundert Köpfe weggemäht:jedenUeberlebenden ruftehernes Ge-

setzzu neuem Rächerwerk So sind wir. Musulmanen und Chri-
sten beider Marienkirchen.So wollen wir sein. Um keinen Preis-
anders werden. Fraget in Süditalien und in Amerika, überall,.
wo Kinder unserer Sippe seßhaftgeworden sind,fraget den Mik-

ditenfürsten sogar, der im Exil denRuhm der französischenWaf--
fen und Künste, von Turenne und Vossuet bis auf Mac Mahon
und Flaubert,eben so hoch schätzenlernte wie die Kaufkraft fran-
zösischenGeldes:Keiner wird antworten, daß ersich in neue Haut
sehne oder dem Westeuropäer seine Kultur neide. Unsere Art ist
nicht schlechter, mag auch nicht besser als Eure sein ; ist eben an-—

ders. RäuberscheltetJhr uns:weilunserNaubsystem, das älteste,.
das der armen, auf ihr Gewehr angewiesenenVandenmenschheit,.
nicht mehr in der Mode ist: hinterlistige Lügner: weil wir-das-
Handwerk im Kleinen und am hellen Tag, nicht in der Riesens
halle eines Staatsmechanismus, nichtbei künstlichgefärbtemLicht-
noch hinter bestickten Schleiern treiben. Drei Dinge wollen wir·

nicht: Staat, Steuer, Dienstpflicht- Drei sind uns unentbehrlich:
Nahrung, Freiheit, Ansehen. Dem Stärksten beugen wir uns;
ihm gehört unser Arm und unser Glaube. Aber er darf uns nicht
knechten, nicht Zins von uns heischen, sondern muß uns anstän»
dig löhnenund die Grenze des Albanerlandes vorrücken. Wir has
ben uns dem Jslam eingefügt,um nichtin die Najah hinabzusinken
und als Heerdenviehweniger zu gelten als der Schwarm türkischer
Bettler. Wir werden das Kleid jedes Kräftigen tragen, der, mag
er aus Wien oder Rom,Athen oder Belgrad kommen, uns Ehre
und Wohlstand spendet; und jeden Rock, ohne Gewissenspein,
uns vom Leib reißen, wenn andere Tracht fetteren Nutzen ver-

heißt.Jede Macht kann uns miethenz keine kaufen.Denn höchste
Pflicht dünkt uns, Krieger und Jäger, Hirten und Räuber, die

Erhaltung reinen Stammeswesens. Das hat weder Diokletian

noch Jnnozenz,wederMurad noch Abd ul Hamid zufälschenver-

mocht.Der schlaueHamid gab denVersuch bald auf; ließ uns die-

Urvätersitte und wählte aus unserer Zucht LeibwächterundWes

sire. Dem Komitee für Einheit und Fortschritt fehlte die Nase des

Großherrn; es wähnte, nach einer schroffen Wendung gegen die-

Herrschaft der Beys werde es alle-ihnen in HörigkeitVerpflich-
tete an derLeimruthe haben.ThörichteLeute.Wider den Fremd-
ling werden die Skipetaren imJnnerstenstets einig sein. Sie wer--
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den seinUnternehmen sördern(wie am Tag von Kossowo das des

Sultans Murad, wie seitdem das mancherJesuitens und Fran-
ziskanermission), so lange es ihnen Bortheil bringt; nicht eine

Stunde länger-Und stets wird ihresWunsches Ziel die Skipetas
risirung oder die jähe Ausstoszung solches Fremdkörperssein-

Arme Verwandte,die sichzuerst bücken müssenund nach zu-

länglicher Läuterung dann in die Familiengemeinschasteinge-
lassen werden?Nein.Menschenvon einer Euch weltensernen Art:

sdie entschlossen sind, diesseits von dem Grenzstrichzubleiben,mit
dem Jhr Gut von Böse scheidet: entschlossen-Euch, denen sie sich
überlegenfühlen,niemals ähnlichzu werden« Und aus ihrem Vo-

den, ein winzigeshäuslein Halbwilder,stätkel·als Jhr von Groß-

«machtwahnUmdunstete:denn sie wissen-wassiewollen;Jhraber

wachet nur,um zu verhüten,daßwe1·de,w(1sJht nicht wollen dürft.
«

Der Mann, denmeines Hirnes Ohr sosprechen hörte,istnüch-
terner, doch nicht weiser als die von ihm gehöhnteZunst aus der

Dutzendschachteb Sie weiß,was nicht werden soll; er, was nicht
werden kann. Ungefähr so weit ist Jeder, der nicht ein Jahr ver-

schlasen oder seine Vernunftreste im süßenWürzwein der Eitel-

keit ertränkt hat. Die dickstenSchleier sind gefallen. Mit Kino-

filmen, die Bilder aus innigem Familienleben vorftimmern, mit

pompösenWasfenröckenund Fenstergruppen ist aus der gemeinen

Wirklichkeit der Skivetarenwelt nicht mehr zu erlangen als mit

Jubeldepeschen und Gondelserenaden. Handlung wurde verlangt
und erwartet, nicht Theater. Damit kommen Herrscher aus altem

Geschlecht manchmal, bei gutem Wetter, ein Weilchen ausWer

nichtKönigssohnist und dochKönigsahn werden will, muß durch
Kopf und Faust die Unfehlbarkeit göttlicherGnade bewähren.3u
Tadel und tändelndem Spott ist heute aber nicht Zeit. Das Ge-

schwür von Europa (so nannte Bismarck zuerst Schleswig-Hol-
stein, zuletztMarokko)muszenteitert werden,ehe es dasVlut des

Kontinentalkörpers vergiftet. Trostsprüche(,,Unter dem neuen

Mond wird es besser«)helfen nicht. Derben Einschnitt(-Ubj pus,

ibi evacua«)gebietet die alte Heilkunst, verbietet die neue Staats-

kunst. Ob rechts oderlinks das Messergehobenwürde: dieNervcn
der Nachbarschaft risse der Anblick des blanken Stahles in Wir-

bel. Der Fall fordert den Jnternisten, nicht den Chirurgen. Auch
nicht,wie nachden Verschwörerpossenund Hofretiraden der Mai-

tageMancher wohl stöhnt,eiucn5eros noch einsatanischsunkelns
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des Scheusalmit gewaltiger Tatze. DerHeros müßtedieMachtder
Sippe gegen einen Feind ballen und das Skipetarenreich weiten:

Das kann Europa ihm nicht erlauben. Und das Scheusal, das

lüstern ist, den vom VerdachtGestreiften in des Teufels Vratküche

zu liefern, dürfte nicht von Europäerrechtes wegen thronen.
An der Diagnose ist nicht mehr zu rütteln. Eine Menschheit,

rdie geblieben ist,wassie inMythenzeit war: eben sotollkühnund

aller Gewissenspflicht ledig. Nirgends ein Keimchen der Kraft,
die Staaten zu bilden vermag. Familien undGeschlechtsverbände,
die einander befehden, zerfleischen, auszuroden trachten ; von je
hundert Männern tötet sechzig der Dolch oder die Kugel. Ewig
ist Krieg; denn die Vessa, die von einem Elan erkauft wird (und
niemals lange währt), gilt nur für einen engen Bezirk. Niemand

willSteuerzahlen,vonirgendeinerErwerbsmöglichkeitabgesperrt
sein noch gar in schmalerem Ehrenrecht wohnen als die Schaar
der Eindringlinge.Die thun zärtlichbefreundet, klettern inTafels
reden aufdieFirnenhehrster Seelenkultur,rümpfenüberdenVar-
barenunfug derVendetta die Nase und würden sichdochderMas

jestätdes Veelzebubs verbünden,umdem Nebenmann ein Beute-

stückzu entreißen. So lehrt Europa fromme Tugend. Und die

»Schulstätteist ein armes Land, dessen blutrünstigem,längst schon
verkrüppeltemLeib nun auch die Beine abgeschnitten worden sind.

Nicht so schnell wie über die Diagnose werden die Aerzte sich
über dieTherapie einigen. Leider. Denn jeder Tag,der ungenützt
verstreicht, mehrt die Gefahr. Der »Fall« sieht schon so übel aus,

daß die Laien dreinzureden anfangen. So ists immer, wenn dem

Zünftigen die Leistung nichtNesPekt warb. Dann empfiehlt Einer

»die Kräutlerin, der Zweitedie christjan science, der Dritte eine

Wunderlatwerge.Auch in ernsteren Geistern regt sichder Helfer-
drang. Dem Brief eines österreichischenProfessors entnehme ich
den Vorschlag, ausAlbanien einen»europäischenNationalpark«

zu machen,der dem Protektorat sämmtlicherGroßmächtezu unter-

stellen ist. »Nicht wilde Thiere, wie in Amerika, sollen in diesem
Park zu sehen sein, sondern Urzeitmenschen. Denen liefern die

Schutzmächtedas zum LebenNothwendige ; dazu sovielMunition,
wie die Stämme zur Vorführung ihrer Krieger-s und Näubersitten
brauchen. Die Kosten, auch für bequeme Fahrwege, bringt der

Touristenstrom ein, dem in der besten Jahreszeit das Bild pri-
mitiverZuständegezeigt wird. Während dieserMonate ist allge-
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meiner Landfriede und jeder Stamm gezwungen, die Bessa zu

halten.Wer ein Sondervergnügen zu bezahlen vermag, kann sich
einen Uebetfall, eine Entführung oder andere unblutige Aben-

teuer bestellen. Wozu in die Ferne schweifen und sremdeNassens
splitter in unsere Kulturzone ziehen, da wir in Europa ein Volk

haben,dasuns aufseinem eigenenBoden ein sowichtigesKapitel
aus der Geschichte der Menschheit vorleben könnte? Dieses Volk

wird nicht leiden: denn es darf seine alten Sitten und Gewohn-
heiten bewahren. Und welchen Werth für Gelehrte und Wißbe-
gierige solcherAnschauungunterricht hätte,brauche ichJhnen nicht
erst anzudeuten-«Gewiß nicht. Nur fürchte(oder: hoffe) ich, daß
für eine Show, auch für eine weder von Vuffalo Bill noch von

Varnum jemals erreichte, die Albaner nicht zu ködern wären.

Veißen sie aber an und entschließensich,ihr Handeln und Wollen

gegen Entgelt zu mimen, dann holt Amerika, das höherenLohn
bieten kann und bessere Manager hat als der Volksbildungauss
schußderverehrlichenGroßmächte,nachden Sternen der Muscen
und Opernbühnen auch diese atiraction aus dem Kontinent der Ba-

salte übers Meer. Und vor der Frage, wer dann inAlbanien ge-
bieten foll,müßtedem gelehrtesten Magister bang werden. Sogar
einem, der ernstlich glaubt, der Parkplan könne die Zustimmung
aller Großmächtefinden,und überzeugtist,daß alle (auch das Ita-
lienGiulianos) der Versuchung, dieVessazubrechen, in ehrfürch-

tiger Gelöbnißtreue ausbiegenwerden. Jchsehe anderes Bedürf-
niß und andere Möglichkeit,ihm zu genügen. Nicht Gauklerges
wöhnung: flinker Geschäftsgeistzähme die Jndianer Europas.

Albanien kann einstweilen nicht inRuhe regirt,mußaberso-
fortfinanzirtwerden.Meinetwegen: »gegründet«.EinBeyAlexs
ander, der überNacht zum Volkshelden Skanderbeg wird, kommt

vielleicht niemals wieder. Und käme er morgen, dann müßteihn,.
damiter nicht im Epirus oder anderswo Lorbersuche,Europa ent-

wasfnen,am Ende gar,damit er drängendenPreisangebotenent-

zogen sei,hinter ein Eisenthor setzen.Das Land brauchtGeld. Ein

ansehnlicher Steuerertrag ist in absehbarer Zeitnicht zu erwarten..

Also mußfremdes Kapitalhinein.Warum kannDurazzo nichtwies
derwerden,wasDyrracchium einstwarI Flüsse und Häfenmüssen
entsandet, Eisenbahnen und Straßen gebaut, alle Möglichkeiten
der Landwirthschast, des Gewerbes, der Industrie ausgenützt
werden-Von Kaufleuten, die nicht die Menschheit beglücken,son-
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dern aus langfristigerArbeitGeld verdienen wollen.Die werden

dafür sorgen, daß die Politik ihnen nicht das Geschäft verderbe ;

daßTüchtigkeitentscheidet, nicht Glaube und Nationalität; daß
mit Gold gedüngt werde, wo allzu lange nur mit Blut gedüngt
ward.Die werdenprüfen, ob eine Fremdenindustrie erlangbar und

einträglich ist. Werden die Skipetarenstämmenicht hindern, ein-

ander zu plündern, zu morden; sie weder knechten noch nach der

Exerzirregel des Erdwestens drillen.Aberihnen Schulen, lustige-
wohlfeile Heimstättenund Badhäuser öffnen ; jedem zu redlicher
Arbeit Willigen die Gelegenheit zu anständigemErwerb schaffen;

denMusulmanen, die denKoran nicht, und den Christen, die das

Evangelium kaum kennen,durch denAugenschein des Alltags be-

weisen,dasz dersaubere,in vernünftigerLehrezu nutzbarerLeistung
erzogene Mensch behaglicher lebt und des Daseins froher wird

vls derschäbigeHeldder Schlucht,dendas GevrahlmitdemRuhm
Achills undAlexanders nicht sättigt.WerMenschendieses Schla-
ges zwingen will, auch nur das Kleid ihres Wesens zu wechseln,
ärgert sie in finsteren Groll und tückischzähenWiderstand. Wersie
gewähren, den Vortheil und die Last festererLebenssicherung ab-

wägenund in Freiheit den Schicksalsweg wählen läßt,hat niemals

Enttäuschung zu fürchtenund kann still seine Schäfchen scheeren..
»Also Albanien A. G.?« Auch die Form der Aktiengesell-

schaft schrecktmich nicht. Sie wird die Nachbarn beruhigen und

ihnen, wenn sie einträglichenHandelsverkehr (ohne Banden-s und

Kriegsgefahr) erlaubt, mehr behagen als irgendein künstliches
Werk der Staatsmannschaft. Allen: den hungrigen und den fast
satten. Die Vorbedingung des Erfolges ist und bleibt freilich:
völlige Enthaltung, auf Jahre hinaus, von aller Politik. Keine

Großmacht darf in die Direktion oder den Aufsichtrath. Wir haben
die stärkstevon den Konzertkünstenerlebt und mit der Andacht
die Neugier verlernt. Die Pflicht der Herren von morgen ist, dem

Skipetaren Verdienst zus chaffen.Dann wird er in aller Stille civi-

lisirt. Das heißt: einameirn der GewinngierlenkbarerVürger.
Ehe solcherVersuch (von HanseatemRheinländerm Schwei-

zern) gemacht werden könnte,wäre der Titularfürst Wilhelm in

Sicherheit zu komplimentiren. Der ist,"auf Lackstulpenstiefeln mit

Silbersporen, in ein Abenteuer geschlittert, das ihn, wenns nicht
schleunig endet, um den Mannesruf bringen muß. Daß die Auf-
gabe, in die er sich locken ließ, vom Stärksten nicht zu bewältigen
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wäre(weileinAlbanien,einealbanischeNation,Neligion,Sprache,
Wollens-gemeinschaftniemals gelebt hatnoch zuwerdenvetmag),
wurde hier frühgezeigt.Dvch einen Fürsten,König,Mbret, Sultan

dieses Schlages hat der Erdkreis noch nicht erschaut. Seit das

Geblink eines güldenenStirnreifes gen West, bis ans Eiland der

Havelpfauen, vordrang, war jeder Schritt des ihm aufschwanken
Grund Nachschwärmendenfalsch, fast jedes Folge eine Minde-

rung persönlichenAnsehens. »Märchenland will einen König
haben«: so sang Tante Lisi, der herzige Einfalt erlaubt hatte, sich
selbst »das Waldmärchen« zu taufen. Hat NeffeWilli derMärs

chentante Earmen Sylva geglaubt? Dann schweige des Franken-
liedes freche Stimme von dem Ulanen, dem nichts heilig ist.

Nur die erste Kunde aus Potsdams Galawelt klang leidlich.
PrinzWilhelm quied, sprachsie, will die Nittmeistersterne gegen

eine Krone austauschen, wenn die Signatartkiächtedes londoner

Abkommens die für den Anfang nöthigenMillionen vorstrecken.
Der, dachte Deutschland,ist zwischen Entensang und Heiligem See

nüchterngeblieben; und seine Freunde plauderten aus, er habe
sich,wie weiland der Hellene aus Kopenhagen, für den Fall des

Unfalles von Europen ein staatliches Reugeld gesichert. Ein sie-
benfach Gesiebter also. Das Eröffnungrennen macht dieser Ritt-

meister gewiß..Warumzauderter nur gar so lange vor dem Statt?

Weil ohne Vorschuß aus Gottes Gnade selbst ein Königswille

nicht ausblühenkann.Doch derLancierist inzwischen nicht müßig.
Geschrieben steht: Am Anfang war der Film. Ein Kino zeigt in

Durazzo Bilder aus dem Leben der Familie Wied Jüngerer Li-

nie; zeigt, in einem Holzschuppen, aus kahlem Brett, ohne Ein-

trittszahlpflicht, den Mbret.Erstes Zeugniß von völligerVerkenns

ung orientalischen Wesens ; der Fürst, den er in der Meßbude

sah, ist dem Musulmanen, dem Orthodoxen, dem Ostpapisten fast
schon entkrönt. Einen Halbgott erhofften sie: und von putzig zit-
ternder Leinwand flimmert das Geschlängel eines dünnen, pap-

pellangenOffiziers,um denFrau und Kindersichsteifoderneckisch
reihen. Zweites Zeugniß: die von Essad geführten Notabeln, die

den Fürsten einholen sollen, werden nach Neuwied eingeladen;
beriechen ein winziges Höfchem das neben den Palästen der

Blora JindDoda ein Schulzensitz schiene,und lernen ahnen (was
ihnen nie dämmern dürfte),daß der ihrem Land Erkürte in seiner

Heimath ein machtloses Männchen ist.Hättensieihn aufdem pots-
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damer Paradeplatz,vor der glitzernden Pompgarde, an der Seite

des in den selben WaffenrockgekleidetenKaisers erblicktlDer aber

hat diesmal die richtigeWitterung: traut der magerenDurchlaucht
nicht zu, daß sie von Bülte kühn sich zu Vülte schwingen werde,
und weigertjede Mitwirkung zu Schauspiel und Würdengepräng.
Raunt von naher Riesenblamage. Dennoch: Auf nach Durazon

Landung (Aeuer Filmz ein Europen zugedachten Der zu

lange, zu huldvolle, zu sichtlichverschüchterteHerr, der, in einer

Metropoluniform, nicht nur mit dem Reiher überall anstößtund

von derMajestätgeberde des größtenMusters nichts abzugucken
vermocht hat. Die gewandte, von heftigeremWillen durchwirbelte
Dame, der anzumerken ist, daß sie die Rolle der aus Hoheit und

Güte, Marmor und Marzipan gefügtenLandesmutterdurchaus
studirt hat und mit dem Uebereifer der Lampenfieberigen mimt.

Königin? JhrAntlitz ist nackt. Sie Plaudertundlacht unter Män-

nern. Wieder nichts für den Orient. Der bewundert seinen Essad,
den stämmigenPascha. der ernste Krieger-würdenicht zu erkünsteln

braucht.) Wird nun regirt? Zunächsteine Leibwache, eine Haupt-
stadtschutztruppe geschaart? KöniglichenWillens Walten wenig-
stens angedeutet? Nein. Theater gespielt. Hostheater aus klein-

deutscherZopfzeitzmitTitelkonflikten und Kabinetssiegendeshofs
marschalls über den Hofmedikus.Heute heißts,derFürst stelle sich
an die Spitze derArmee (die weder je war noch jetzt ist); morgen,

er habe ein »Ministerium gebildet«(in einem Lande, dem noch
dicUrzellenstaatlicherBerwaltung fehlen ; mit eben sogutem Recht
könnte ein,Bauherr,ehe die Ausschachtung des Bodens begonnen
hat, öffentlichden Firstwächter,Thürmer,Glöcknervereiden).»Die

Fürstin ist von der kernigen Treue des Volkes entzückt.Gestern
hat sie nachts in einer Gondelgesungen und Zithersaiten gezupft.«
Will also abreisen, da derOrientnimbus ihrnichts mehr gilt? Nein:

die Kinder sind ja erst angekommen. EinUlan aus Moltkes Heer?
Nein: der Lancier des Tanzmeisters Laborde; quadrille å la cour.

Morgens herrschensolländer, mittagthaliener,abendsOesters
reicher.Der Mbret hocktim Konak. LäßtdenEpirus vonZographos
erobern. Essad verhaften, dann, als eine Römerhosfnung, via

Otranto spediren. Flieht, ohne Schwertstreich, vor einem Bauern-

haufen auf ein fremdes Kriegsschiff. .. Ein deutscher Gardereiter.

Der König sein wollte. »So.sind die potsdamer Prunksoldaten!«

JauchzetnichtzulautzBlender birgtjedesHeer. Undseine Schwa-
dron hätteauch dieserWilhelm furchtlos ins Feuer geführt.
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Frankreichs Bevölkerung.
eit zwanzig Jahren ist die Bevölkerung Frankreichs fast stationär

Wi- - geblieben? Sie betrug in Millionen Einwohnern nach den vier

letzten Bolkszählungen:
1891 . . . . . . 38,1
1896 . . . . . . 38,5
1901 . . . . . . 38,9
1906 . . . . . . 39,2

, ’1911......39,6
Jn- der selben Zeit hat sich die Bevölkerung Deutschlands vermehrt:

1890......49,4
1895 . . · . . . 52,3
1900 . . . . . · 56,3
1905......60,6
1910 . . . . . 64,9

Die Folge ist zunächst eine dauernde Verschiebung des Zahlenverhält-
nisses zwischen Frankreich und den anderen europäischen Staaten. Zur
Zeit Ludwigs des Bierzehnten war Frankreich mit 20 Millionen Ein-

wohnern der volkreichste europäische Staat. Das blieb so durch das

ganze achtzehnte Jahrhundert. Den Franzosen zur Zeit der Großen
Revolution erschien ihre Bolkszahl von 25 Millionen ganz erstaunlich
hoch. Oft findet man in den Reden und Schriften jener Zeitdie Zahl
mit einer gewissen Andacht erwähnt: man berauschte sich an dem Ge-

danken, zu 25 Millionen Menschen zu sprechen, für sie Gesetze zu

Imachen. lHeute erscheint uns die Zahl von 25 Millionen keineswegs
mehr erstaunlich und berauschend. Frankreich hat sie allerdings jetzt
weit überschritten, aber die anderen europäischen Staaten sind noch
schneller gewachsen. Hier ist die Bevölkerungzahl der wichtigsten Staa-
ten Europas in Millionen Einwohnerm

1905 1910

Auszland und Finland. . . . . . 115 —

Deutschland . . . . . . . . . . 60,6 64,9
OesterreichsUngarn . . . . . . . 45,4 51,3
Großbritanien und Jtland . . . . 41,4 45,3
Frankreich . . . . . . . . . . 39,2 39,6
Jtalien . . . . . . . 32,4 34,7

Frankreich ist damit unter den Großstaaten Europas an die fünfte
Stelle gerückt und wird wahrscheinlich immer weiter in Rückstand
kommen. Die Folge des Rückganges zeigt sich schon jetzt in der ver-

minderten Bedeutung der französischen Sprache. Sie ist im achtzehn-
ten Jahrhundert nicht nur als Salonsprache herrschend, sie ist auch
schon deshalb die wichtigste europäischie Berkehrssprache, weil sie die

Muttersprache des vierten Theiles der europäischen Bevölkerung ist.
Heute ist sie vom Englischen, Spanischen, Deutschen überholt.
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Auch Jndustrie und Handel Frankreichs haben an Bedeutung ver-

loren. Für die Entwickelung der Industrie bietet der Steinkohlenver-
brauch den besten Maßstab. Hier sind die Ziffern für Frankreich und

Deutschland in 1000 Tonnen-

Frankreich Deutschland
1865 . . . . . . 17 741 24 807

1885 . . . . . . 28 962 67 096

1908 . . . . . . 53 821 205 700

Ein ähnliches Vild giebt eine Vergleichung der Ziffern für Ein- und

Ausfuhr in Milliarden Francs für den Durchschnitt der Jahre:

Frankreich Deutschland
1871 bis 1875 . . . . 7,1 7,4
1900 bis 1905 . . . . 8,7 13,4
1910 . . . . . . . 13,3 20,5
1911 . . . . . . 14,4 22,2

Daß hierdurch schließlichauch der viel gerühmte französische Reichthum
betroffen wird, der immer mehr auf der Sparsamkeit als auf der Unter-

nehmunglust beruhte, lehrt die Statistik der Erbschaft- und Schenkung-
steuern. Die Summe der Erbschaften und Schenkungen betrug in Mil-

lionen Francs:
·

1895 . . . . . . . . . · . . 6930

1896 bis 1900 im Jahresdurchfchnitt 6869

1901 bis 1905 » » 6617

Offenbar sind die selben Eharaktereigenschaften, welche die Volksver-
mehrung hindern, auch der Vermehrung des nationalen Neichthums
auf die Dauer hinderlich. Das Nationalvermögen Frankreichs wird

jetzt auf 280, das Deutschlands auf 380l9Nilliarden Francs geschätzt.
Noch gefährlicher für die politische Stellung Frankreichs ist die

Abnahme der wehrfähigen Mannschaft. Die Zahl der Stellungpflich-
tigen betrug 1907 für Frankreich 286 000 und für Deutschland 539 000.

1929 würde diese Zahl, wenn man das selbe Verhältniß. zu den Ge-

burten zwanzig Jahre vorher zu Grunde legt, 269 000 und 594 000 be-

tragen. Die offiziellen Zahlen der Hseeresstatistik sind allerdings höher.
Sie sind aber mit Vorsicht aufzunehmen. Wie wenig eine Erhöhung
der deutschen Friedenspräsenzstärke mit Rücksicht auf Frankreich ge-
boten ist, ergiebt sich aus folgender Betrachtung. Nach dem Statisti--
schen Jahrbuch für das Deutsche Reich, Jahrgang 1912, Seite 330, be-

triägt die Zahl der von der Aushebungbehörde endgiltig abgefertigten
Personen für Deutschland im Durchschnitt der Jahre von 1907 bis 1911

548s000. Die Zahl der Geburten in dem entsprechenden Zeitraum zwan-

zig Jahre vorher beträgt im Jahresdurchschnitt 1840 000. Also gelangen
etwa 30 Prozent von allen Geborenen zwanzig Jahre später zur end-

giltigen Abfertigung durch die Aushebungbehörden. Hiervon beträgt
die Zahl der Diensttauglichen in Deutschland bis jetzt 60 Prozent. Für
Frankreich wird allerdings die Zahl der Tauglichen auf 80 Prozent
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angegeben, jedoch werden bei dieser Ziffer auch diejenigen Personen
eingerechnet, die nicht zum Dienst mit der Waffe tauglich sind und

inur für Hilfdienste gebraucht werden können, ferner Alle, die sich
der Militärpflicht entziehen. Das sind zusammen 10 Prozent. Des-

halb kann der Berhältniszssatziderunbedingt lMilitärtauglichenin Frank-
reich auch nur aus etwa 70 Prozent der zur Abfertigung Gelangenden
angenommen werden. Nun beträgt aber die Zahl der Geburten in

Frankreich für den Durchschnitt der Jahre 1891 bis 1895 nach Ver-

tillon ,,La Des-population de France« 857 000. Die Zahl der Abgefertig-
ten würde danach unter Zugrundelegung des selben Verhältnisses wie

in Deutschland im Durchschnitt der Jahre 1910 bis 1915 257 000 be-

tragen; sie ist also noch nicht einmal halb so groß wie in Deutschland.
Wenn wir nun hiervon wirklich 70 Prozent für unbedingt tauglich
rechnen, was sicher hoch gegriffen ist, so könnten in jedem der nächsten
Jahre 180 000 Mann eingestellt werden. Das würde bei zweijähriger
Dienstzeit eine Präsenzstärke von 360 000, bei dreijähriger eine von

540 000 Mann ergeben. Allerdings sind die offiziellen Angaben über

die Stärke der französischen Armee höher; es erscheint aber nach den

vorstehenden Ziffern zweifelhaft, ob sie der Wirklichkeit entsprechen,
und vor Allem, ob sie sich für die Zukunft aufrecht erhalten lassen.
Unter allen Umständen müssen die Verhältnisse in Frankreich in der

nächsten Zukunft von Jahr zu Jahr ungünstiger werden, denn die Ge-

burtenziffer hat seit den neunziger Jahren des vorigen Jahrhunderts
Cvon Jahr zu Jahr weiter abgenommen. 1906 betrug sie 807 000, 1910

nur noch 770 000. Das würd-e für 1926 und 1930 eine Anzahl von

170 000 und 162 000 Militärtauglichen ergeben. Für Deutschland wür-
den die entsprechenden Ziffern zu dieser Zeit etwa dreimal so groß sein.
Zu ganz ähnlichen Ziffern gelangt auf Grund der selben Erwägungen
das Werk von Laurent, Norard und Mercereau, La Pan armse; Paris,
Figuiåre. «-

Der Grund der Erscheinung liegt in der Verringerung der Zahl
der-Geburten. Diese war in der letzten Zeit ganz erschreckend. Die Zahl
der Geburten betrug-

1861 bis 1865 im Jahresdurchschnitt 1005 000

1891 bis 1895 ,, ,, 857000

1909............770000
1911 742000

Die absolute Geburtenzifser für Deutschland betrug 1910: 1924 000.

sSic ist jetzt auch rückläufig; aber immer noch gewaltig genug
Obwohl die Sterblichkeit in Frankreich günstig ist (1910: 17,9 vom

Tausend der Bevölkerung im Jah-r), bleibt daher der Ueberschuß der
Geburten über die Todesfälle nur sehr geringfügig· Er betrug 1908 nur

noch 46 000. Heute dürfte er völlig verschwunden sein. Die geringe Ver-

mehrung der Bevölkerung Frankreichs hängt auch mit der Einwande-

rung zusammen. Diese ist in der letzten Zeit von Jahr zu Jahr stärker
geworden. Die Zahl der Fremden ist in Frankreich von einer halben
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Million im Jahr 1861 aus 11X4Million im Jahr 1906 gestiegen. Nach
Bertillon wird Frankreich im Jahr 1950 40 Millionen Einwohner ha-

ben, davon die Hälfte Fremde. Jst die französische Rasse zum Er-

löschen verdammt?

Durch eine Verminderung der allgemeinen Sterblichkeitziffer läßt
sich das Uebel nicht heilen. Diese ist, wie bereits gesagt, schon jetzt recht

günstig. Jedenfalls ist sie nicht viel schlechter als in den meisten anderen

Kulturstaaten Europas. Das gilt auch von der Säuglingsterblichkeit;

sie betrug für Frankreich in dem Zeitraum von 1886 bis 1895 im

Jahresdurchschnitt 218 von 1000 lebend Geborenen bis zu einem

Jahr. Bis 1906 ist sie allmählich dann auf 143 heruntergegangen.
Auch diese Zahl ist im Verhältniss zu den meisten anderen Ländern

recht günstig. Sie ist sogar noch günstiger als unsere. Erhseblich

bessere Ziffern zeigen nur die nordischen Länder, namentlich Schweden,
wo die Sterblichkeit nur 115 auf 1000 beträgt. Doch ist zu bedenken,
daß gerade das heiße Wetter den Ssäuglingen gefährlich wird. Da

ddieser Umstand sich bei der Natur des französischen Klimas nicht aus-

schließen läßt, ist eine erhebliche Verminderung der Säuglingsterblich-·
keit kaum zu erwarten. Außerdem ist fraglich, ob eine solch-eVermin-

derung wirklich eine Erhöhung der Rate der Bevölkerungvermehrung
herbeiführen würde; denn gerade die kinderarmen Familien haben die

Tendenz, ihre durch den Tod fortgefallene Nachkommenschaft wieder

zu ersetzen
Die Auswanderung spielt in Frankreich als Faktor der Volks-

zahlverminderung kaum eine Rolle. Sie betrug in dem Zeitraum von

1901 bis 1905 im Jahresdurchschnitt 35 000 Köpfe; hierunter befinden
sich auch Diejenigen, welche in die Kolonien gehen. Die großen fran-
zösischen Kolonien brauchen aber einen gewissen Zustrom aus dem

Mutterland

lAuch die Ehehäufigkeit ist nicht geringer als anderswo ; sie betrug
für das Tausend der Bevölkerung:

·

1881......7,4
1891......7,4
1901......7,7
1906......7,6 .

Sie ist also eher noch etwas gewachsen. Jn Deutschland betrug sie
für den Zeitraum von 1891 bis 1899 im Jahresdurchischnitt 8,2.

Die natürliche Sterilität der Ehe ist in Frankreich nicht größer
als anderswo. Jedenfalls ist sie im Lauf der letzten sechzig Jahre nicht
gewachsen. Seit 1856 sind etwa 16 Prozent aller Ehen dauernd kinder-

los. Diese Zahl ist ziemlich unverändert geblieben, obwohl seitdem
die iGeburtenhsäufigskeitvon 26 auf 21 gefallen ist. Ssie hält sich übrigens
Tauch in den anderen Kulturländern ungefähr auf der selben Höhe. Die

LWurzel des Uebels liegt also in dem berühmten Zwei- oder Tin-

kindersystem, in der willkürlichen Beschränkung der GeburtenzahL Als

Motiv wird in der Regel die Bequemlichkeit der Eltern und ihsr
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iWunsch, den Kindern ein behagliches Leben zu schaffen, angegeben.
Man nimmt an, die Eltern wollten ihr Leben genießen, besonders die

Mütter wollten sich durch Schwangerschaften und Kinderpflege in ihrem
Vergnügen möglichst wenig hindern lassen; eben so soll das Kind es

einmal möglichst gut haben: deshalb zersplittern die Eltern ihre ver-

fügbaren Mittel nicht. Diese Liebe zum Wohlleben und diese Angst
vor den Schrecken und Gefahren des Lebens wird meist für eine Frucht
der Ueberkultur gehalten. Man denkt dabei namentlich an die raffi-
nirte Lebenskunst der Pariserin. Jn ihrer Gesinnung sieht man die

Ursache der Entvölkerung Frankreichs. Gewiß findet man in Frank-
reich und namentlich in Paris Kreise, auf die diese Vorstellung zu-

trifft, aber sie geben nicht den Ausschlag. Man muß. bedenken, daß
zFrankreich auch heute noch ein vorwiegend landwirthschaftliches Land

äst. Zwar ist der Antheil der städtischenBevölkerung von 25 (im Jahr
1851) auf 42 Prozent der Gesamtbevölkerung (im Jahr 1906) gestiegen,
wobei als städtisch alle Gemeinden mit mehr als2000 Einwohnern
gelten; dennoch lebten auch 1906 noch 22,7 von 39,2 Millionen Fran-
zsosen auf dem Lande und 45,7 Prozent aller Erwekbthsätigengehörten
der Landwirthschaft an. Es gab 1906 nur 15 Großstädte mit mehr

als 100 000 Einwohnern, deren Einwohnerzahl sich insgesammt auf
151X2Millionen beläuft; davon kam die gute Hälfte auf Paris allein-

Dagegen hatte Deutschland 1905 bereits 41EStiädte mit mehr als 100 000,
die zusammen von 11,5 DNillionen Menschen bewohnt wurden. Die

städtischc Bevölkerung betrug etwa 60 Prozent der Einwohnerzahl
Deutschland Mit dem Schilagwort von der Verderben bringenden
sstädtischenKultur ist also das Problem nicht zu lösen; der Kern liegt
tiefer: die französischeBevölkerungfrage ist eine agrarische Frage. Das
wird um so deutlicher, wenn man sieht, daß die Volksvermehrung auf
Dem Lande sogar noch etwas geringer ist als in der Stadt. Die Ziffer
betrug für die ländliche Bevölkerung im Jahresdurchschnitt von 1901

bis 1906 20,65 für das Tausend, für die städtischeBevölkerung 21,05«).
Damit unterscheidet sich Frankreich von allen anderen Ländern ; be-

sonders von Deutschland, wso gerade die ursprünglich gebliebenen länd-
lichen Distrikte die größte Vermehrung aufweisen ; insbesondere zeich-
·nen sich hier Westpreuß.en und Posen aus. Dort beträgt die Rate der

Volksvermehrung in den Städten 35, auf dem Land aber 43 pro Tau-

send, also 8 pro Tausend mehr.
Wie sehr die Zahlen in Frankreich von diesen Verhältnissen ab-

iweichen, erkennt man erst recht, wenn man näher aus die einzelnen
Departements eingeht. Wir nehmen sechs vorwiegend landwirthschaft-
liche Departements, davon die ersten vier in der alten Guy enne im Süd-

westen Frankreichs, einer ziemlich ursprünglichen Gegend, und je eins

«")Diese und die folgenden Zahlen sind dem amtlichen Bericht über
die französische Volkszählung von 1906 entnommen, der 1909 in der

,

Imprimerie Nationale gedruckt wurde.
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isn der Normandie und in der Touraine, besonders bevorzugten und

fruchtbaren Landstrecken. Da ergiebt sich die folgende Tabelle:

ländliche Geburten-

Bevölkerung Nate

Creuse . . . . 89 Prozent 19,1
Gers . . . . 85 » 19,5
Lot . . . . . 86 » 16«9
Lot-et-Garonne 75

» 15

Mayenne . . 79 ,, 17,2
Eure-et-Loire . 71

» 17,6
Also ist die Geburtenrate in diesen ländlichen Gegenden ganz be-

sonders gering. Am Tiefsten sinkt sie in dem Departement Lot-et-Ga-
ronne. Jn allen genannten Departements ist sie geringer als in Paris,
wo sie (1904) 20,8 betrug. Die besten Naten haben Von vorwiegend
ländlichen Departements Finiståre (Bretagne) mit 31,7 und von vor-

wiegend jtädtischenNord und Vas-de-Calais (Französisch-Flandern)
mit 28,3 und 30. Genaue Einzelheiten für sämmtliche Departements
giebt eine sehr interessante Uebersichtkarte bei Bertillon.

Danach kann es kaum einem Zweifel unterliegen, daß die Volksver-

minderung in Frankreich mehr in ländlichen als in städtischenVerhält-
nissen wurzelt. Die nachthseiligen Folgen, welche die städtischeUeber-
kultur aus die Ehefruchtbarkeit ausübt, ließen sich dort leichter aus-

gleichen als in dem viel städtischeren Deutschland. Die Vorschläge, die
im Allgemeinen zur Bekämpfung des Zweikindersystems gemacht wer-

den, beziehen sich aber fast nur aus städtische Verhältnisse. Man eifert
gegen Genußssuchtund sSittenlosigkeitz sucht den Vertrieb von Empfäng-
niß hindernden Älitteln zu beschränken,predigt gegen die allzu große
sVorsorglichkeit der Eltern sür ihr eigenes und ihrer Kinder Wohl-
ergehen, weist auf die Vorzüge einer zahlreichen Nachkommenschaft hin.
»Die Wirkung ist bisher sehr gering geblieben; denn die aufgeklärte
städtische Bevölkerung ist in ihren Lebensanschauungen viel zu sehr
gefestigt, um sich durch sozial-ethische Vorhaltungen beeinflussen zu
lassen; sie ist auch intelligent genug, sich die Mittel, die sie zur Ver-

hütung der Empfängniß braucht, unter allen Umständen zu verschaffen-
Jn stsädtischenVerhältnissen dürfte eine Besserung durch irgendwelche
HLNaßregelnsich überhaupt sehr schwer erreichen lassen. Auf dem Land
aber muß man ganz andere Mittel anwenden als in der Stadt; denn
die Ursachen sind dort von anderer Art. Der Bauer ist meist von

raifsinirter Genußsucht und Sinnlichkeit frei und an ein hartes Leben

gewöhnt. Weder auf seine Frau noch auf seine Kinder wird er über-

itriebene Rücksichten nehmen; es liegt ihm fern, sie zu verz.ärteln. Das

gilt von der französischen Landbevölkerung genau so wie von der deut-

·sschenoder irgendeiner anderen ; denn die Gründe liegen im Wesen
des landwirthschaftlichen Beruses. Wie wenig rassinirt das franzö-
EsischeLandvolk im Allgemeinen noch ist, geht daraus hervor, daß.bei
lihm die in den Städten verbreiteten Empfängniß hindernden Mittel,
Präservativs und Aehnliches, nahezu unbekannt sind. Bertillons Um-
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frage bei Landärzten hatte das überraschende Ergebniß, daß in der

weitaus überwiegenden Anzahl der Fälle, in denen die Kinderzahl

künstlichbeschränktwird, als lVorbeugungmittel das bereits in der Bibel

(1. Mosis 38,4) geschilderte Verfahren zur Anwendung gelangt. Dazu

kommt, daß auch der kleine ländliche Besitzer immerhin leicht ein paar

Kinder mehr durchbringen kann. Wenn er trotzdem seine Kinderzahl

beschränkt, so müssen dafür andere Gründe maßgebend sein als in der

Stadt· Forscht man nun nach diesen Gründen, so drängt sich sofort
sein Umstand auf: die Liebe des Bauern zu seiner Scholle.

Plan sagt, der Bauer liebt seinen Hof mehr als sein Kind. Die

Vorstellung, daß der Hof getheilt und zersplittert werden muß, wenn

er mehrere Kinder hinterläß,t, ist ihm unerträglich. Der ländliche Besitz

ist in Frankreich vorwiegend bäuerlicher Besitz ; und zwar entfallen von

5,7 Piillionen landwirthschaftlichen Betrieben, die überhaupt gezählt

wurden (1892-),4,825 DNillionen auf Kleinbesitz von weniger als 10 Hek-

star = 40 Niorgem Die Hauptmasse der landwirthschaftlichen Bevöl-

kerung besteht also aus Kleinbauern, gerade der Bevölkerungklassey wel-

che die Zersplitterung ihres Besitzes durch Erbtheilung am Meisten

fürchtet und zu fürchten Ursache hat. Nun geht das französische Erb-

recht von dem strengen Grundsatz der Gleichheit aus, die zu den Grund-

sprinzipien der Großen Nevolution gehört. Danach sollen die Erb-

thseile aller Kinder gleich groß sein und es besteht keinerlei Unterschied
in der Behandlung des beweglichen und unbeweglichen Besitzes Dieser

Grundsatz wird von der Gesetzgebung des Code Civil für so wichtig ge-

halten, daß sie ihm über das sonst übliche Pflichttheilsrecht hinaus

zwingenden Charakter beilegt. Die Testirfreiheit ist also, wenn Kinder

lelben, auf einen geringen Bruchtheil des Nachlasses beschränkt. Er

beträgt bei zwei Kindern 1,-«3,bei drei und mehr Kindern nur 1X4des

gesammten Nachlasses (Artikel 913 des Code Civil). Auch hat jeder
Miterbedas Recht, Theilung des Nachlasses in Natur zu verlangen.
Auch Dies kann testamentarisch nicht ausgeschlossen werden (Artikel 815

dies Code Civil). Jeder ländliche Besitzer, der mehrere Kinder hat,
muß also befürchten, daß sein Besitz nach seinem Tod zerstückelt wird.

Da der Besitz gewöhnlich schon klein ist,-so kommt Das in vielen Fällen

der Unmöglichkeit einer weiteren Fortsetzung des landwirthschaftlichen
Betriebes gleich. Weil der Bauer Das verhüten will, beschränkt er

seine Kinderzahl Er geht darin womöglich noch weiter als der Städter

und hat am Liebsten nur ein Kind. Dies würde offenbar anders wer-

den, wenn er die DNöglichkeithätte, nach Art der Alajorate seinen
Grundbesitz nur einem Kind zu überlassen und die übrigen abzu-
·sinden. Daß die Furcht vor der Zersplitterung des Grundbesitzes das

Hauptmotiv des Geburtenrückganges auf dem Lande ist, geben die

meisten Schriftsteller an, welche sich mit der Frage beschäftigen; auch
Vertillon steht auf diesem Standpunkt Er beruft sich auf die Amse-
rung eines Arztes mit großer Landpraxis in der Beauce, der sagt:

»Wenn man mit den Bauern der Beauce zusammen gelebt hat, kommt

man zu dem Schluß, daß es nur ein INittel giebt, um die Geburteus
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zahl zu heben: die Testirfreiheit. Alles Uebrige erscheint mir bedeu-

tunglos Aber diese Reform werden wir niemals erreichen. Denn zu

diesem Zweck müßte man die Axt an die Wurzeln des Eode Eivil

legen und zugeben, daß wir seit einem Jahrhundert der Wahrheit
den Rücken keh-ren.«

Die Veauce umfaßt im Wesentlichen das heutige Departement
Eure-et-Loire in Mittelstankreich, das 77,7 Prozent ländliche Bevöl-

kerung hat und eine Geburtenziffer von 20,8 pro Tausend aufweist.
Von besonderer Beweiskraft für den Einfluß des Erbrechtes auf

die Geburtenzahl der ländlichen Gemeinden sind die Verhältnisse in

Fort Alardyck (Rord), einer Gemeinde bei Dünkirchen. Sie wurde im

siebenzehnten Jahrhundert von Ludwig dem Vierzehnten nach dem fol-
genden Grundsatz angelegt: Jede Familie, die sich niederläßt, erhält,
falls einer der Ehegatten in der Gemeinde geboren ist und falls der

Ehemann zur JNarine geht, 24 Ar Land zum Nießbrauch und außer-
dem das Recht der Retzfischerei am Strande· Zu diesem Zweck ist die

Gemeinde mit 125 Hektar Land ausgestattet. Der Rießbrauch ist vers

erblich, doch ist die überlassene Landstelle nicht thseilbar; sie ist auch
unversäußerlich und unverpfändbar. Die Geburtenzahl in dieser Ge-

meinde betrug 1906 43- für das Tausend der Bevölkerung Etwas

Aehnliches existirt in der Gemeinde Fouesnant (Finistäre). Hier be-

steht der Brauch, von großen Grundbesitzern ,,Landes«,moorartige un-

kultivirtc Landstriche an der See, auf lange Zeit zu pachten und darauf
eine Familie zu gründen. Da sehr viele ,,Landes« billig zu haben
sind, werden dort viele Ehsen geschlossen und diese Ehen sind kinders

reich, da es sich nicht um Eigenthum, sondern um eine Art Erbpachst,
verwandt dem englischen Lease, handelt.

Die Verhältnisse in diesen bevorzugten Gemeinden bestätigen aber

Onicht nur den Einfluß des Erbrechtes auf die Volksvermehsrung, sie
lehren noch weiter, daß eine Reform des Erbrechtes begleitet werden

müßte von Maßregeln zur Erleichterung der Beschaffung neuer Land-

stellen, also von einer Ansiedelunggesetzgebung· Richtlinien für eine

solche könnte man wioshil aus der Verfassung von Fort Mardyck
entnehmen; man könnte auch auf das ,,Vreußische Gesetz betreffend die

Schaffung von Rentengütern« (vom Juni 1890) hinweisen.
Wenn nun auch die Wichtigkeit des Erbrechtes von den meisten

Schriftstellern, die das französische Vevölkerungproblem behandeln, an-

erkannt wird, so ist doch auffasllend, ldiaßkeiner energisch eine Aencderung
des bestehenden Zustandes fordert. Charakteristisch ist in dieser Ve-

ziehung die schon erwähnte Meinung des wackeren Arztes in der Ve-

auce, der es für unmöglich hält, zuzugeben, daß wir ein Jahrhundert
lang auf Jrrwegen gewandelt sind. Man rühmt zwar die deutsche Ein-

richtung des Anerbenrechtes und der «H-5ferolle,die ermöglicht, den

Vauernhsof ungetheilt einem Erben zu hinterlassen (Preußisches Gesetz
vom zweiten Juni 1874), aber man findet kaum irgendwo den Wunsch
ihrer Uebertragung nach Frankreich. So tief ist der Respekt des Fran-
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zosen vor der Heiligkeit der liberalen Dogmen der Revolution, daß er

es einfach für unmöglich hält, sie zu beseitigen.
Die Testirfreiheit und die Abschaffung aller Bindungen des länd-

lichen Grundeigenthums ist eben so liberal wie der Widerstand gegen

die Einkommensteuer oder die Arbeiterschutzgesetzgebung. In allen die-

ssen Punkten geht die französische Gesetzgebung viel zaghafter vor als

irgendeine andere in Europa. Statt lhtierihre Energie Zu versuchen, ver-

wendet die sranzösischePolitik ihre Kräfte auf den Kampf gegen die

,,Pfaffen«, der bei der liberalen Intelligenz immer populär ist. Ihm
schenkt die ganze Presse Europas ungetheilte Sympathie und Auf-

merksamkeit. Die Berweltlichung der Schulen, die Inventarisirung des

IKirchengutes, die Austreibung der Orden wurden als Großihaten ge-

feiert· Diese Dinge füllten die innere Politik Frankreichs im letzten
Jahrzehnt aus. Inzwischen nahm das Bevölkerungproblem immer

bedrohlichere Form an, ohne daß. Ernstliches dagegen geschah. Auch
dachte kaum Iemand daran, daß.die immer weiter getriebene Zersetzung
des religiösen Geistes dem Geburtenrückgang förderlich war; die Ge-

burtenzahl ist ja noch am Größten in frommen Gegenden. In Frank-
reich ist die Bretagne ein Beispiel hierfür. Zu einer Aenderung der

Erbrechtsgrundsätze im Sinn der Bedürfnisse des ländlichen Grund-

eigenthums hat keiner der antiklerikalen Erben von Robespierre und

Samt-Inst genug revolutionäre Energie aufzubringen vermocht. Hier
bleibt die französische Gesetzgebung unfruchtbar und doch wäre durch
eine energische Reform des Erbrechts, verbunden mit Maßregeln zur

Förderung der inneren Kolonisation, viel zu bessern-

Rechtsanwalt Dr. Kurt Nosenberg

Mit der Civilisation wächst die Durchschnittsdauer des Lebens

und unter günstigen Umständen wächst damit auch die Möglichkeit der

Bevölkerungzunahme.shochbegabte Eltern haben selten groß.eNachkom-
lmenschaft, während dieMenschen der mit einfach-enArtenderhandarbeit
beschäftigten Klassen einen schnellen und beträchitlichenZuwachs zeigen.
(.Wallace.) Millionen müssen gebildet werden, damit man einzelne
Hochbegabte erziele, in deren Leben die Blüthe der Menge sich entfaltet.
In den nach den verschiedensten Richtungen und Weisen vorwärts ge-
triebenen Millionen leben die unbekannten Sprossen, aus denen sich
das Höchste gestaltet. (Nadenhausen.) Wir sehen leider, daß, die Masse
der Gesellschaft sich aus den untersten Klassen rekrutirt; die den Ober-

klasseu Zugehörigen heirathen entweder nicht oder erzeugen in der Ehe
nur wenige Kinder. Giram UN. Stanley.)

Ost-
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Selbstanzeigen.
Doktor Bürgers Ende. Letzte Blätter eines Tagebuchs Insel-

Berlag in Leipzig.
Je reicher ein Mensch in seinem Innern ist, desto gebieterischer

wird er das Recht fordern, sich selbst zu besitzen. Das heißt: sein We-

sen rein, frei, unvermischt zu bewahren. Einfåltigen frommen Seelen,
Heiligen, großen Dichtern und Kindern ist dieses Glück verliehen; sie
sind frei schwebenden Wassern vergleichbar, die ihre göttliche Kugel-
gestalt nie gänzlich verlieren. Denken wir uns nun einen jungen
lsNann in dem Alter, wo er seine Herzens- und Sinnenfülle soeben
mit Entzücken entdeckt hat, plötzlich in einen bürgerlichen Beruf hin-
eingedriängtzber ihn Tag vor Tag zwingt, wahllos mit Bittenden, Hilfe-
bedürftigen jeder Art zu verkehren, an ihren Geschicken den innigsten
Antheil zu nehmen, ja, Verantwortung für sie zu tragen, so wird ihn
wohl anfangs die ungeheure Lust, zu helfen und zu heilen, völlig be-

rauschen; er wird vielleicht den Träumer belächeln, der er kurz vor-

her war. Das kann aber nicht ewig dauern. Viele fremde BIillen

suchen ihn«unmerklich von seiner Bahn abzuziehen, fremdes Unglück,
fremde Krankheit und Mißlgestsaltzfremde Lüge wohnen sich heimlich
in ihm ein, fremder Kleinsinn ermüdet seinen Glauben, fremdes Glück
dagegen kann ihn nicht erlösen ; denn nicht .Mitfreude, sondern Mit-
leiden wird ja von ihm verlangt und ohnmächtig bleibt sogar fremde
Liebe, die, ihm aujf seinem Weg-e begegnet ; er darf keine Zeit für
sie haben. Er wird zuletzt eher bei hundert Anderen zu Hause sein
als bei sichsselbst» iJe mächtiger das Gefühl seines hohen Ursprunges
anfangs in ihm war, deftso banger wird ihm allmählich werden. Und

wenn ihm die Philister sagen, das Wichtigste bleibe stets, dem Leben

gewachsen zu sein, so wird er sich vielmehr fragen, ob die Seele nicht
viel zu herrlich sei für solch ein dumpfes, ohne Einklang abschnurren-
des, an Tausende verspieltes Leben. Jedem, den diese kurzen Andeu-

tungen an sein eigenes Schicksal gemahnen, seien die Tagebuchblätter
des jungen Doktor Bürger ans Herz gelegt.

Passau Dr.HansCarossa.
Id«

Das Wesen der Doppelten Buchführung K. J. Wyß· in Bern.
Bor den Lichtseiten erst einige Schattenseiten des Buches. Jhm

fehlt die Vorrede. Das ist für Alle, die es nicht lesen, aber rezensiren
möchten, um so schmerzlicher, als es wegen des streng organischen Zu-
sammenhanges seiner Theile eindringlich gelesen, förmlich studirt wer-

den will. Als Autodidakten-Arbeit ists gemeinverständlich geschrieben
und mag desshalb wissenschaftlich verdächtig erscheinen. An Positiven
bietet es: die Lösung des wichtigsten Problems der Doppelten Buch-
führung, das seit der Entstehung dieses Rechnungshstems im Zeitalter
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der Renaissance alle Literaten, die klügsten Schüler dieser Disziplin
und so viele Laien beschäftigt hat. Für die Rubrikenbezeichnung Soll

Iwar ein Ersatzwort zu finden, dessen Sinn in allen denkbaren Fällen

sich selbst gleich bleibt. Der gefundene neue Ausdruck und sein Korrelat

scheint berufen, an die Sstelle von Soll und ihlaben zu treten ; wenn

»S« und »H« als Schemen noch eine Weile daneben stehen bleiben, ists
kein Unglück. Andere Fragen, die das Busch beantwortet, sind die nach
dem immer noch strittigen wesentlichen Unterschied zwischen Ginfacher
und Doppelter Buchführung, nach der psychologischen Entstehung und

der buchhaltungtechnischen Bewerthung der berühmten Gleichung, die

es offenbar war, um deren willen Goethe die Doppelte Buchführung
als »ei.ne der schönsten Erfindungen des menschlichen Geistes« ge-

priesen hat. Zu den Forschsungergebnissen gehört auch der Nachweis,
daß es noch nicht bekannte Typen Doppelter Buchführung giebt. Bei

einigen dieser Typen, die auch für die buchhalterische Praxis in Be-

tracht kommen, ist die Summe der Sollposten nicht gleich der Summe

der Hiabenpostew Die Gleichung ist danach also nicht ein wesentliches,
sondern nur ein zufälliges Merkmal des Begriffes Doppelte Buch-
führung. Schließlich wird eine Reform des ganzen Buchhaltungunter-
richts empfohlen ; nach einer Methode, die aus Wissenschaft kommt.

München. Dr. Paul Reminghaus

Deutsche Renaissance. Zweiter Bands. Leipzig, Xenien-Verlag
Gleich dem ersten Band meiner zu einem Ganzen gefügten Es-

says will auch der zweite auf manche iSchäden im Deutschland von

heute hinweisen; aber auch er will ein Neues und Positives empfehlen-
eisne Schwenkung fort von den Jdeen des Jm- und Expressionis-
mus in Kunst und Leben zu einer Herausarbeitung geschlossener sta-

tischer Ideen, die, im Gegensatz zu dem verworrenen und verwirrenden

Bielerlei des unruhigen und nervösen Oszillirens in allen Dingen, auf
die großen und ewigen «Grundgesetz.edes Lebens gegründet werden. Die

einzelnen The-wen der Essahs sind nur äußere Hüllen um den tiefer-

-liegenden Kern. Sie scheinen oft vom Gierstsernzu erzählen, aber fie

suchen das Nkorgem das im Gestern bereits vorgebildet ist und nun aus

ihm herausgehoben werden müßte kp a ul F r i ed r i ch.

PI

Madame de Staöl: Ueber Deutschland. Ausgewåhlt und mit

ein-er Einleitung versehen von Paul Friedrich Weimar, Verlag
von Gustav Kiepenheuen

Aapoleon ließ das Buch, das die Staäl geschrieben hatte, kon-

fisziren, einstampfen und die Berfasserin aus ihrem geliebten Frank-
reich verbannen. Aber vernichten konnte ers nicht ; es schlief drei

Jahre (von 1810 bis 13) und erschien gleichsam wie eine »verspåtete

Meissagung«, als sich Deutschland erhoben und einen gewaltigen
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Schritt vorwärts gethan hatte (Goethe). Nur in Dingen, die heute
fast belanglos sind, steht dize Staöl unter Schilegels Einfluß. Jhr Ur-

theil über Preußen und den großen Friedrich, über die Vorläufer der

Meimaraner, über Kant und Fichte zeigt, wie selbständig sie im We-

sentlichen war. Und sie schrieb aus dem innigen Wunsch heraus, zu

1verstehen und zu ents-chsuldigen. Diese erste größere, mit trefflichen
Kupferdrucken gezierte Ausgabe soll das Ehrendenkmal einer guten
Frauenthat sein. P a u l F r i e d r i ch.

ins

Zur Mutter. Gedichte. Verlag von Karl Reißner in Dresden.

Jardin du Luxembourg.
Als die lachenden Marquis
der Fontaine leis Gelächter

überjauchzten, promenirten
die Vourbons und Niedicis,
Frankreichs königliche Töchter,
liebelnd hier und intriguirten.

Giebt der frühlinghaft besonnte
Springquell sich mit Kling und Lichtern
an die herben und die süßen
dunstig blauen Horizonte,
wo mit göttlichen Gesichtern
freudig weiß-eWolken grüßen.

Immer wogt das Fest im Garten.

Vlåriots schwirren, kühne Drachen,
zwischen Blau und Wipfelgrün.
Trillernd schmeichelt Kinderlachen
ihnen nach in lauter zarten
Wellen auf des Lüftchens Fächeln.

Heitere Götterwolken ziehn,
Alarmorbilder stehen und lächeln.

Bin auch Bruder und geladen
zu den festlichen Gestaden,
zu den Wolken, zu dem Teich,
zu den Kindern und Kaskaden.

Eins nur gieb mir von den vielen

Lichtern, die Dich überspielen,
königliches Frankenreich,
königlichvon Volkes Gnaden.

Georg J. Plotkeq
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- Börsenwetter.
Is,

"

s ie Seele der Börse ist ein komplizirtes Ding. Die Wirkung eines

P Wortes, eines Vorganges auf sie hängt von der vor-herrschenden
Laune ab. Wenn die »Eontremine« das Feld beherrscht, wird Alles-

als Baissemotiv verwerthet. Ein Beispiel lieferte dsie Erkrankung des

Kaisers Franz Joseph. Als die Berichte aus S-chönbrunn besser klan-

gen, erwartete das Publikum auch eine bessere Börsenstimmung. Sie

kam nicht. Auf die verwunderte Frage, warum der Druck nicht weiche,
erhielt man die Antwort: »Die Unpäßlichkeit des Kaisers ist noch

Baissemotiv.« An solch-en Tagen verliert die Börse das ernsthafte Aus-

sehen und erscheint wie ein Hazardliokab Dsann wird eben nur gespielt-
Und geben die »Leerverkäufer« den Ton an, so ist mit ruhiger Erwä-

gung erst recht nichts anzufangen. Wenn die Geschädigten ein stärkeres

Gedächtnisl hätten, gelängen nicht so viele Ueberrumpelungen. Auf die

berühmten Dividendenscheingeschsäfteim Phoenixrevier fallen nervöse
Leute immer wieder hinein. Jm Mai beginnt der Handel- mit dem

sEoupon der Phoenixaktie. Hioichoder niedrig, je nach der Konjunktur.
Meist å la baisse, da die Taxen, die als Anregung dienen, in Gegensatz
zum wahrscheinlich-en Resultat gebracht werden. Auf solchen Kontrastesn

beruht das ganze Kunststück. Diesmall begünstigte der schlechte Ge-

schäftsgang die Herren Gegenspieler. Der Phioenix hatte im Vorjahr
18 Prozent Dividende bezahlt; für 1913X14 rechnet man auf 14 Pro-

zent. Aber die Börse ging unter diese Schätzung und setzte die Divi-

dendenzettel zu 12 Prozent um. Das Publikum wurde nervös, als es

sah, wie der Kurs ins Wanken gerieth, verkaufte und arbeitete den

Baissiers in die Stände. Erst nasch einer beruhigenden Erklärung der

Verwaltung wich die Angst. Aber Mancher konnte den Verlust, den

ishm der Verkauf der Aktie zum niedrigsten Preis brach-te, vermeiden,.
wenn er auf den Trick mit dem Dividendenschein nicht hereinfieL

Noch schlimmer ist es natürlich, wenn Entschlüsse nnd Lannen

fremder Spekulanten das Schicksal einer in Berlin notirten Aktie be-

stimmen. Siehe: Aaphtha-Nobel«. Jm Wonnemonat JNai ein Kurs--

verlust von mehr als 40 Prozent. Hutte ein Unglück die Gesellschaft be-

troffen? Nein. Die Dividende wird von 22 auf 24 Prozent erhöht

und dem Ertrag droht nicht die kleinste Gefahr. Daß. die Raphtha-

preise schwanken, ist kein Grund, die Chancen niedriger einzuschätzenz
der Preis der Rohmaterials scheint ja steigen zu wollen. Baissiers

nützten ein Gerücht aus, das von einer bevorstehenden Kapitalser-

höhung sprach. kBei einer Aktie, die zu 400 Prozent notirt wird,wäre die-

iAusgabe neuer Stücke keine Gefahr ; und das Bezugsrecht immerhin

schätzenswerth Aber es war überhaupt nicht so schlimm, wie die Spe-
kulation posaunt hatte. Die Gesellschaft hatte nur für den Fall des

Bedarfes die Genehmigung zur Ausgabe neuer Aktien in den nächsten

Jahren kerbeten. Trotzdem blieb der kKurs in der Tiefe; nur die peters-

burger Börsentendenz ließ-ihn nicht steigen. Die Bemühungen um den
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anglorufsischen Petroleumtrust hatten der Aaphthagesellschast in neuen

Glanz geholfen. Da aber an der Aewa zügellos spekulirt und die Trag-
fähigkeit der Engagements nicht erwogen wurde, kam die Reaktion: und

wiederum machte der Kurs in Berlin die petersburger Sprünge mit.

Und in diesem Fall fehlt sogar der Trost, daß noch Leute sichtbar sind,
die das Papier zum Einführungskurs (207,50) gekauft und in den

smannichfachen Wandlungen des Börsenwetters behalten haben.
Paris hat auf die Burgftraß.e nicht so arg wie Petersburg gewirkt.

Man lläßt sich die Morithaten gern erzählen, sieht in der Schwäche

der, pariser Börse ein Friedenssymptom und meint, wer in Geldbet-

legenheit sei, werd-e nicht an Krieg denken. Die französischen Bank-
hsäuser sind mit unverkäuflichen Papieren überlastet. Die Kundschaft
holt ihre Effekten und Bareinlagen zurück und bringt die Banken in

eine Lage, die der aus Aew Yorks Krisenzeit bekannten ähnelt. Henri
Rochette,der im Exil diePerjährungseinerGeniesündenabwartet,wollte
der staunenden Welt beweisen, daß.andere Finanzmänner nicht besser
seien als er, den man als Schwindler herschrie, und rechnete den Lands-

leuten vor, was Frankreich durch faule Emissionen verloren habe. Zehn
runde Milliarden. Jn der selben Zeit, sagt er, haben die Deutschen
fünfzehn Milliarden verdient. Wie solche Offenbarungen auf die durch
Steuerprojekte und »Börsenl’aunengereizten jAerven eines erregten Pol-

kes wirken, kann Jeder sich denken. Uebertreibung ist immer thöricht.

Wahr bleibt aber, daß-Frankreich zu vie Geld verliehen, die Spekulanten-
neigung zu exotischen Papieren nicht gehemmt und dadurch das Ka-

pital« festgelegt oder berläppert hat. Diese cThatsache konnte-natürlich
berlIinerBörsianernicht schrecken; hat manchem wohl Vergnügen gemacht.
Verdruß;bereitete jdas Ergebnisz der lVerhandlungen süber die Oster-

reichische Südbahn. Als das vorletzte Sanirungprogramm veröffent-

licht word-en war, glaubten die Aktionäre, das Morgenroth einer helle-
rlen Dividendenzeit zu sehen. Die Lombarden, hoffte man, erwachen zu

neuem Leben. Wie sich die Dinge im vorigen Jahr entwickelten. habe

ich hier geschildert. Hart stießen die Wünsche gegen einander. Die Ak-

tionäre fanden den Muth zu neuer Begehrl«isch-keit; und die Besitzer der

Obligationen wehrten sich gegen die Opfer, die ihnen zugemuthet wur-

den, oder suchten, zum Schaden des Aktienkapital«s, für ihren Portheil

möglichst viel herauszuschlagen. Die Parteien wurden also nicht einig.
Eins aber blieb: der Haussescheim der die Lombarden erhellte. Das

billige Papier wurde in stattlichen Posten gekauft. Die Wiener gingen
natürlich besonders kräftig ins Zeug; aber auch Berlin frischte den alten

Glanz der Lombarden wieder auf. Der höchsteKurs, der im Porjahr
notirt wurde, lag 10 Prozent über der Notiz der letzten Maitage dieses

Jahres. Das ist bei einem- Papier von der Billigkeit der Südbahn-

aktie keine Kleinigkeit. Das Publikum wurde tüchtig animirt und gab

sich dem Reiz einer »Achtzigmarkaktie mit Dividendenchance« willig
Chin. Die Sanirung der Südbahn ist endlich gesichert ; aber die Ak-

tionäre begrüßten das Resultat nicht froh; sie hatten schon für dieses
33
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Jahr Dividende erhofft und hörten nun, daß. noch ein paar Jährchen

Vergehen können, ehe dsie Lombarden thieder Früchtetragen. Der kwiener

Kursrückgang wurde in Berlin schmerzhaft nachempfunden. Dabei ist
durch das Reformprogramm aus einer Aktie, die man kaum noch ernst
nahm, ein Werthpapier geworden. Jn engen Grenzen, aber mit ge-

sicherter Zukunft und besserer Aussicht als der, ein Tapetenpapier zu

werden. Dieses Schicksal wäre den Lombarden beschieden gewesen,
wenn der Staat sich der Bahn »angenommen« hätte. Eine Verstaat-

- lichung im schlimmsten Zustande des Unternehmens hätte die Aktionäre

jeder Entschädigung beraubt. Diese Gefahr ist beseitigt. Uebernimmt

der sStaat jetzt die Bahn, so muß. er mit der durch die Sanirung ge-

llschaffenen Lage rechnen und den Anspruch der Aktionäre anerkennen.

Das Ergebnisz der Verhandlungen ist,- abgesehen von dem finanziellen
Erfolg, auch eine technische Leistung. Die Obligationen der Gesellschaft
sind über einen Erdtheil verbreitet und deshalb nie zu einer absoluten
Mehrheit zu sammeln· Schwiebe das Gesetz vor, daß.wichtige Beschlüsse
nur von solcher Mehrheit gefaßt werden können, dann wäre die Sani-

rung der Südbahn unausführbar gewesen. Jn Deutschland werden die

Rechtsverhältnisse der Obligationen durch das Gesetz, über die gemein-
samen Rechte der Besitzer von Schuldverschreibungen geregelt. Erst jetzt
bemüht man sich, die technisch unzulänglichen Vorschriften zu bessern

und besonders die für die Majorität geltenden den veränderten Lebens-

bedingungen des Effektenkapitals anzupassen. Wie nothwendig diese
Reform ist, lehrt die Geschichte der Südbahn. Daß. die größte euro-

päische Vrivatbahn das freudlvse Dasein einer verdorbenen Gründung
führen muß-te,war ein dunkler Fleck in den Annalen des Aktienwesens.
Die Besitzer der dreiprozentigen Südbahnprioritäten haben ein Opfer
gebracht, das als eine ChancesfürsdiezAktionäredarzustelleniwan Natür-

lich kann sich erst später zeigen, ob die neue Volsterung stark genug ist,
um alle Lasten zu tragen. Vielleicht wäre das Schicksal der Südbahn
noch nicht entschieden worden, wenn Paris nicht seine eigenen Sorgen
gehabt hätte. Das war lIange die Stätte des hartnäckigsten Wider-

standes. Aoch 1911 wurde versucht, die österreichische Negirung zur

Jutervention zu treiben: mit der Drohung, den ungarischen Vapiercn
sonst die pariser Börse zu verschließen Die Drohung blieb wirkunglos,
weill die wiener Regirung nicht das mindeste Jnteresse hat, den Bestand
der Südbahn als Aktiengesellschaft zu fördern. Je schlechter deren Si-
tuation ist, desto leichter kann der Staat ihr Schienennetz erwerben. Die

französische Opposition hat den Kampf aufgegeben. Das Komitee der«

Obligationäre ist für den Sanirungplan eingetreten und hat damit das

Schicksal entschieden. Fraglich ist, ob die Erfahrungen, die Frankreich
mit den Südbahnpapieren und anderen ausländischen Obligationen
gemacht hat, seine Finanztaktik ändern werden. Die Republiksrühmte
sich, der Bankier Europas zu sein. Was wird geschehen, wenn sie eines

Tages auch den Freunden den Geldschrank schließenmuß ? L a d o n.

heiausgeber und verantwortliche-: Redakteur-: Maximilian Horden in Berlin. —

Verlag der Zukunft in Berlin. -— Druck von Paß G Gakleb G. m. b. H. in Berlin.
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WildungekKelenenquelle
wird seit Jahrzehnten mit grossern Erfolge sur Haustrinkkur bei Nierengries
Gicl1t, Stein, Eiweiss und anderen Nieren- und Blasenleiden verwandt- Nat-d
den neuesten Forschungen ist Sie auch dem Zucker-kranken zur Ersetzung
Seines täglichen Kullcverlustes an erster stelle zu empfehlen. — Für angehendc
Mütter und Kinder in der Entwickelung ist sie für clen Knochenaukhau von

hoher Bedeutung.

1913 Besuch: 14,664 Personen. Versandt 2,278,876 Flaschen.

Man verlange neue-te Literatur portokrei von den

Fürsti. Wildunger Uineralqnellen, Ball Wil sangen 4.

Exporlnach allen Wellleilen

Löwen-ngold Eiptlsuäatgtxgth
überall tät-flieh

oder bei der

Löwen-Brauerei A.-G.
Berlin N., Fett-spr. Norden 10370—10373.

s
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Theater-nml Ismniiqaaqs-lazciqen
’

KleluesTheater.
Heule· sannst-end- II Uns--

Belinde.
sonntag, den 14. Juni, und Montag-,

dcn 15. Juni:

-

Jettclsen liebes-is

I Nettopolszlieaken
Abends s Uns-:

sie Ieise um clie Etscle
in 40 Tages-I

Greises Aussmttungsstiick mit Gesang und

Ten- jn 19 Bildern, mit vollständig freier

Benutzung des Jules Verne’sehen Roman-IS
von Julius F r e u n d.

Musik von Jean Gi lb e r t.

I- Stene gesetzt von Direktor Richard

s (- li u l t Z.

gamikqsnatqstam Bahn-tot Fried-schelten-

kiHlIna Wink-lau
siikkxiiglsssWillle
ptnlallinsa «.,»...- M

pkqgqulsg Damen-Abteilung

Eis-stillen laws-Bilder

limicalHleatgt
«- Missg-
iiuotm. hegt-aus-

WEH afe
Unter den Finden 46

Ionielimes case klet-Residenz
Ratte und Yes-me Jene-

W Ost-J

W

We «--Fe e-

ilen-L Sakten-Terrasse.

Vornehmes Kasten-nd

BERLIN-f-

SIANDiIIlOTSL DE IUSSIS
ceargenstrssse 22-23 saussiscsssk gegenübji.krieclrlcnstn
200 Zimmer von M· 3.00 an, mit allem Komfort u. Telephon in jedem Zimmer —

Pnnz Küche — Dejeuners. Soupers M. 3.00 —- ä Ia parte zu mässigen Preisen.
Eltloratle im Herzen serfinsl

Iclsllsits Pilsnok Urquell u. Kürschner Zic- vom Isssl

Luxuriöse Festsäle

Neue Direktion: Iillh IF-gsq·

lntime Abend-Musik

Beliebtestes von clek besten Gesellschaft bevorzugte- Nokdseebaå.- 32500 Be-
suchen Fsmlllenhsder. Gköfstes Wakmbaclehaus mitlndalaterimn. Islekkllclnt
SUan Stlkkstek Weltengeist-H Crosartige Dünenlsndschaftem spon.

Man verlange Prospekt von der Badevekwaltune. «



13. Juni 1914. — Die Zukunft. —- xlr. 37.

the Heft-LICEN-
als

ikkz
- AmstellunsdskAEG

.
' J.

«

"-k dikllaushaltuwetlistatk

Icäniggrätzersth4

!H"««-"""""··Hle:«lWEEEUN
«

, l
» ll’ : HHIIl...l"»-l«;·Fig-W

Innmnmpn»FI-»Juki«WHHLHHHHHHHWW WWlijkJithsle
IllllllllIIIIIIW ltlslllljllI

«

««

« I
ttttttt

tulh
I

l,

—--«MMT«T ’..
! - -k’«-.-:.-551:,—-.-s·«w

Fabrikate d

BeislimHalensec Joachim-Friedrich-stra13e 37



Inst — sie Zutunqu — 13. Juni 1914.

Reife-fährst -

ADENOADF
E Vl- Peklc des schwskzwdldes. —

Die Rosen-stockt im Juni.
Trinkkuts flacliumheltige Wanzen-Ther- 1.ullsckl1iflstnlion.sorgt-Ihrr Prachtrole

'

. i r e,
—

.
.

degkhtxtmkkiljxeouglzlrbxåkxuthkmkiellkotngilesskseqtsche kunslsqsstellung. Gras-es mehr-
zenz. UnübektkrojkoneBadeanstalten III- täglgcs Tsnzlest lm August und

sepkemhelthhalstorium Rat-inm-ouell-Emanatokium. latet-nah Pferde-sehnen 21.—Zv. Augus .

1 d«e Bäder sind während des ganzen Jahres geöcknetP thaktkgeltkehmlekWohnort für dauernde Niederlassung. =-

Auskunkt und Prospekte kostenlos vom Städtischen Verkehrsbureau

« « ' RastaurantnnclWeinuaaålaugKamMelRoungEggkxxxx

IDETERsS HOTE l- ZUfojitfRscu
Thormalhsdeanstalt im Hause-

lliekI-l-lötel vornehmsten III-ges inmitten

a
.

Illig-leseigenen großen Gartens, direkt oberhalb des
II («’(mversationshauses in Badens schönster Gegend

. I
. -

-

s-
·

hält-t- Alle aeuzeitthent en Aussicht n e( en besonders
l.,e«sc «EskäsgläiglägxZkäälklåstrierteProspech durch den Besitzer J. Lippe-L

v-

Modern eingericht.
s lsjtublissemenLuk ,

. ·:3 Depen(li1ucen.
·

Us« Ide selegen Centr.-Ilcizung. 20 Minuten v. d. stadt.Gkoker Park dUEHUIYUUZwei-BindungTel.140. Bes. it. zahle-. —

(E-mi1 Zillhskz) gegenüber
Bahnhok, Schöne freie Lage, mod·

Ko tnkorh Mäläige Preise.

Hotel u.Batll1aus Zähringen lslok Ruhig,W
. .

. R n es. 160 Zimmer in nächster Nähe des Konversationsbehagl« FåxlziksjnnkcchtålläEizeäeBacleanslaltmlt kllrekteszzuleslungdes Therssalwassgksestlllscleosklhsllptquelle— Preclidv. g"rolzer«P-1skm. sprelpla zen u. Tor-rass. l«awn-Tennis«
Mäsige Preise. -- cunsthe Pensiorsheclsngunqen. l kosp.2u1- Versugx Zenit-alwaqu

status-as mai-me- i. Harz -- IM
l« hienes Haus am Platze. Herrliche Lage am XYalde Eigenes Bade-hÄäkngklgtktkiesscthgkäfchtund W. C. Illustrierte Prospekte frei. Direktor: Instanz-up

Haksan-Backen Pension Luisenlsöhe
Haus l. Ranges in bester Hut-lage.

Kütelhellem — cohlcuzer Kot
o a Mod. Hotelprachtbau m. d.1etzt. Errungensohelh

. . d: Hotelhygiene ausgestatt. Sitzgs.- u. l(onl«eren--
Zl mmer.Weiu- u. Bserrestaurant. Bar. Gri llroom

Dresden - llotel seljevifs
sskhqkssmtes vol-nehmet Haus mit allen seligen-seen Neue-sangen

I. Familienhotel d. Stadt, in vor-

W

. nehmst., ruhigst. Lege am Hof-

ar o e garten. 1912 d. Noahs-u b-?deut.u vergrössert. Gr. I(onkerenz- u

Pestsäle Dis-. F. c. Eisenmenqer
. Neuerb.liaus m st. Hang-. l)enkl).giinst.

Lag-e im Mittelp. d. Stadt- Blberkold. ge-
geniib.d. Hauptbf. l(onferenz-11.Aus-

,, sto llungszimmer. Zimmer v.M.3.— ab·
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Sojson Mai-September
kreiherTIidIvon und zu

--

«

S a onNeusiadi ad- sue-le
-

Strecke Schwhfuri-Hewnge:1.
so’I-und Moorbåder.Trink-und «

»

DadesMenMellstands reise.

Kohlens aure Kochsalzquel en.

Erprobte Heilkraft Dei Hagen-und
Darmkeiarsrhen.00llerxstemen.Rheu—
msrlsmuacicht .Herz1cejden.F1-emen-
leiden . Hörnorrshöidolleiden us .w·

Meiste uAusW dmrh die Bade-vesng
Bad Neuhaus a.d.saale ,

Fernsprr : Neustadi ad- Saale No.4?.
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A Reife-kühner

Kaisersqu«.MlHmclahliötel tlss Tennisoluhs, MS, Itzt-.
Etstlilass. Rest-graut gleicher Besitz-
——

Russugsokt Lindeubsclh
« - ·

.iI . -11»1-i· —-,JllnllicklllmTuckcslclmcDIE-IIIakånkifåkezuågerät-TIEREEises-TIERE
ete.). 2 Aerzte Prospekte. san-Rat Dr. Gellhorn, Nerven-Liszt: sum-Rat D1«. Moll, 2. Arzt

hisqezheim bei Raisetvot
Weinrestaurant. Konkerenz-Säle. lnh. Weber-gez

ZäciKombllkyHut. Mut-EsParHotel

A

Erstk1. Hotel m.allem Ko mfort.

KUIIHAUS lIlcSEII --- SAD KlSSIISSI
Ruhigssr Aufenthalt, für geistige Arbeiter geeignet-.

Köln : Hötel continental Isismiiiikikäiik
Zimmer m. Bad.

«
.

«
am Dort-, erstes Familien-H6tel.

-

Neu: ürillreom und Hätt-that-

g Hotel Montana
Herrliche Lage. Haus l. Ranges.

UIZERI HotelschweizekliotssssåsssxKomiort.
B e si tz er: Gebt-Eide- Hause-n

MAINZ - Hof von Holland
Unbekannte-, vors-sehnte- Ists-.

so « « « «

«

Hotel ,,Martenbad« ZEIT
lietel Münchens Vornehme, völlig ruhige Lage.
dar. f. geistige Arbeiter geeign. GrössL Komfort·

Gran-l llotel Kaiser-lich MilleiibJu
Bes. Z. H. Habeklatich Kinzig-es allerersiklassiges Haus direkt gegenüber den

Badehäusern. 11n eignen groben Purlc gelegen Modernster Kommt-L

IjjmhgkgWürttembergerHZf
Ganz nLuFr Prachtbau. Direkt. Ernstfonnelork

kiisgshejm z» Rh· Horai Honämiiscnek Hof
Lieblingshaus der Gesellschaft.

Mino-g i. E. liestaurant Sorg
—- Das vornehmste Weins Restaurant der Stadt.

.
. A

ff

f

-

: Ho Hothvornchmesllotelin

»

freier bevorzugter Ost-
und sudlage gegenüber Lurpark, Kur-haus, Theater-, 2 Radhäuser mit direkt eigenem
Kochl)runnenzut1ulä. 1 0 FVohnungen und Zimmer mit Bad. Zander-iiistitiit.

n . c H H OTELAPEJDKXN
Neues, modern eingerichtetes Haus. Ruhige Lage-
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still Elllkll
l(gl. sächs. Eisen-, Moor- und Mineralharl mit·Emeuetopium,
berühmter Glauhersalzquelle Mediko-mechan. Institut, Einrichtungen
fllr lslydrotherapie usw. Grosses Lufthad mIt sehwimmtetchen.
500 M. ü. d.M.,gegenan(le geschützt, lnmlllen ausgedehnler Waldungen und Path-

nnlagen, a. d. Linie Leipzig-Eger.— lzesuclierzalilständizwachsenchxZi.17-«18000.
saisom l. Mai bis 30. September, dann Winterhstrlelx 18 herzte, 2 Netzt-innen-

Slster hat hervorragende Erfolge
bei Freuenkrankhelten, allgemeinen scimächezcsstäntleti, Blut-rinnt» hielt-Muth
lslerzlelclen (Terrainkuren), Brkranlkungen der Verdauung-Sorgan (Vcrst0pknng)»
der Nierenundcler Leber(Zuckekkkankhejt).l-elt ethlgkelt.Glehtu.llheumatlsmus,
Nervenleiclem Lahmungem Exsuclaten, zui Nachbehandlung von Verletzungen

Prospekte und Wohnungsverzeichnjs postkrei durch die l(gl. Bedetllrslttlpm

Brunnens-ersann durch klls Monrenaoqlheke ln Dresden

l
Ballenstedt-barz
s a n a t o r i u m

für Herzlelden, Adernvorltslltunz Verdauung-s nnd Nieren-
lcrnnlcheitoth Frsuenlelden, Fettsachh Zuckerruhtz lcntsrrhe,

Kheumh Anhalt-, Nervöse und Erholungsbeduritlkd
· « - h X

«

BETTLER-IIIIts rm stiel - Il a u s
M
Ellfmpeklghåhähss

höchster Vollendung und Volletmidigheit Nähere- dureh Prospekte-

hkkkskhk 100 Betten Zer.tI-nlheiss.,olektr.l«icht. ykkkmpu

Ink«
stets geöffnet Besuch nu- den besten Kreises-. III-.

Perlen-Reisen nach clemllonlon
mit der

»Man-s- cies österreichischenuoyct
Vill. »Zweite Nordlandtahrt: Nach dem Wikingerlande«

vom 11. bis 31. Juli. — Von Amsterdam über K0pe1«wik, Osternwik, Subö, 0ie,
Hellesylt,llsle1-ol(, Riiftsund, Tromsö, Nordcap, llammerfest, I«yngen, swiu"tisei«1,
Drontliei1n,hlol(le,Loen,Balholmen,Listen Gudwangen, Bergen, Koperwilc, Hel-

goland nach Amsterdam. — Fahr-preise samt Verpflegung von zirkalVL 406.— an-

lX. »Dritte Nokdlandkahkn Nach Spitzbergen und dem ewigen Eise«

vom Z. bis 30. August. — Von Amsterdam über Molde, Tromsö etc., Nordcap
zur Grenze des ewigen Eises, Spitzbergen (Virgohat’en, Magdalenen—Ba-y,
Cross—Bay, Bell—Sun(l), Hammerfest, l)r0ntheins, Bergen nach Amsterdam.
— Fahrpreise samt Verpklegung von zirka Mic· 560.— an.

Landausiliige durch Thos. coeli G son.

X. »käderkeise« vom 1. bis 28. september. — Amsterdam, Cowes (Insel
Wight), Beyonne (B1arritz), Arosa Bay (Santiago), Lissab0n, Cadiz (sevilla),
Tuns-eh Gibraltar, Malaga (Granada), Algier. Tunis, Malta, Corku, Ciittaro, Busi
(Grotte), Brioni, Triest. — Fahr-preise samt Verptlegung von zirka M. 500.— un.

Kl. »Noch Dei-nation. Albanieth sizilien und Tunis«

vom 3. bis 19. Oktober. — Triest, spalato (salonic), Gravosa, Durazzo, Va-

lona, Messinu (’1’it()rmina), Palei mo, Tunis (Knrthago), Malta, syrulius, Korfu,
Karthago, Trjest. — Fahrpreise samt Verpkiegung von zirka M. 330.— an.

Prospekte gratis und Aus-klinkte bei dem Oestcrreichlschen Llowh Berlin,
Unter den Linden 47; Oöln Wullratkplatz 7. Elherfeld, Reisebureau sehnert
G Hartmann, Hotel Kaiserhof g. d. Hauptbahnth Frankfurt n. pl» Kaiser-
strasze Bl; Miinchen, Weinstrakse 7, Hamburg, Neuer Jungfernstieg 7; Dresden,
Alfred Kohn, Christianstrafze Bl, Leipzi-. Friedrich Otto, Georgring Z, Bresliiu.
Weltreiseburenu Kap. von Kloch, Neue schweidnitzerstraläe 6,VVienl.,1(ärntne1--
ring 6; Genk, A. Nutriil, le Coultre de Co ,Grand Quai 24; Frass ll, Wenzelsplatz 67.

Neue Börse. :: Rudolf SangePs semäldesäle in Frankfurt s. M. :: Börsenplatz.

ständige Verkeufsausslellung von Gemälden erster moderner Meister. Versteiqerungen
von Gemälden, Antiquitäten, Kunstsnchen aller Art, einzeln oder in ganzen samm-

lungen zu kulanten Bedingungen — Ca. 900 wissenschaftlich enge-fertigte Kataloge
erschienen — Verlangen Sie bitte Kett-log- P.
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Sartenterrassen
Untergrundbahnhok Rüdesheimer Platz

der neuen Bahn Berlin-Dahlem
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von 4 — 8 Zimmern, mit modernem Komfort

ausgestattet, sind jederzeit zu vermieten.
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soeben erschien bei Oeorg Bondi in Berlin W. 62:
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Colmar Freiherrn v. d. Goltz

Gualter-Baiul der ,,l(rlegsgesolilclit0 Deutschlands lm19 Jahrhundert«)
688 seiten gr. 80, mit 71 Texkslcizzen BroschiertM.10,-,
gebunden in Leinen M. 11,50, in Halbfranz M 12 50·

Dieses Werk gibt ein vollständiges Bild nller liriegerischen Vorgänge, in die
der ehemalige deutsche Bund und seine Einzelstaaten zwischen den läcnspinngs
kriegen und dein Ende des Jahrhunderts ver-wickelt wurden. Dadurch nird es

dem Leser möglich gemacht, den kriegerischen Aufschwung Deutschlands in der
zweiten Hällie des Jahrhunderts, namentlich aber die autäerordentliche Bedeutung
der großen In·enl.«-.ischen Armee1---form von 18150 genau zu beurteilen. -— Ohne die
Kenntnis der kleineren den groben Kriegen vorangegangenen Feldziige würde
die Gröcie der durch Kaiser Wilhelm 1., Bisniarck und Iloltke herbeigeführtin
Wandlung iin kriegerischen Geiste und den kriegerischen Leistungen des deutschen
Volkes nicht hinreichend liensnrtr-ten. Auf diese-r Basis erhebt sich die aus-

führliche Darstellung dei- Kriege von 1866 und lö?0-71, die den weitaus größten
Teil des Werkes in Anspruch nimmt.

( Ein lrospelit ist dieser Nummer beigehekter.
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Srunewalcls
Rennen.

Achter Tag
sonntag. den M. Juni. nachm. 3 Uhr

7 Rennen u. a.

Deutsches Jagd— Rennen
Ast-esse lS 000 Il.)

Metropole- Preis
Ehren-weis untl gerantietst 12000 U--

hiervon 8000 III. dem siegenden Pferde.

preise der Plätze-

Logem l. Reihe 15 M» 2. Reihe 14 M., 3. Reihe 13 M.
l. Plalz: Herren 10 M., Damen 6 M., Kinder 2 M.

sattelplaiz: Herren 6 M» Damen 4 M. ll. Platz: 3 M.,
Kinder 1 M. Terrasse: 2 M., Kinder 1 M. lll. Platz-

l M. lV. Platz: 0,50 M.
= Wagenkarte: 10 M.

Ickvckltallf von Rennbahnbillets, Eisenbahnfahrs
karten und ofhziellen Rennprogrammen im Wollt-eise-
bureau ,,Union«, Unter den Linden 22, und Kaufhaus

des Westens, Tauentzienstr. 21—24.

Eisenbahn-Fahrpläne in den Tageszeitungen und an den

Anschlagsäulen. An jedem Renntage Luxus- und Deck-
kraft-0mnibusse der Allgemeinen Berliner Omnibus-
Adieu-Gesellschaft zwischen Alexanderplatz, Hallesehes
Tor, Oranienburger Tor und Brandenburger Tor einer-
seits und der Rennbahn andererseits. Daneben Krall-
omnjbusverkehr zwischen Rennbahn und Reichskanzler-

platz.
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. Thsklnqer :-

Walelsanstosslum schwarzes-c
Zsel Blaulcoubukgo

This-Egger Welt-I
Für Nerven-, Magen-,
Darm-, stossweebsel-»
Herz-, Frauenqu Ader-

verknlk., Abhärt.,
Brholg., Mast- n.

Entlettgsk. usw.

Leit Aerzte:

sank-list Ur-

F .

-»«
»-

, r. sc ura,i u -s XJPA,-
» statt-RatDr-

, s oens en,Kosiepios -

o-. seit-L

In s. Full-ge erschien-
hek Makquts de satte

uncl seine Zeit-
Eln Beltr. z. Kultus-« u· sittengsesehlclstte
d. 18. Jahrh. m. bes. Bezieh. a. d. Lehre v. d-

lIsIelIopathia sein-alle
von Dr. Eugen Dillssretu

573 s. Eleg. br. M.10.—, Leinwbd. M. ll,5cl.
Einführg. in d. Werke d. celebre marquisl

Ferner in 7. Aufl-ge-
Ceschlchte det- Lasteeuche

im Altes-tan- nebst ausführl. Untersuch.
üb. Venus- n·Phalluslcnlt, Bordelle, Nousos

Theleia, Päderastie n. and. gesclil·-chtl.
Ausschweikgem d. Alten. Von Dr. J. Rosen-
bsum. 435 seit. Eleg. br. M. S.—, LeinwbeL
M. 7,50. Prosp. u. Verzeichn. üb. kultur- u.

SittengesehiehtLWVernglufrk. H. Burgdorf,
Berlin W. Zo, Barbarossastr. 2111.

VomMel clerVersältmmg
seite 124: »Eher möchten sie, wenn das

möglich wäre, Ihre Eigenart zerstören, als
daka Sie Zu Menschen, bei denen Sie in-
stinktiv fühlen, dafz eine geheime Kluft

trennt, ein feines Verständnis unmöglich
Sagen möchten, was Sie bewegt, erschüt-

tert-»was lhre sehnsueht, Ihre Holl nungauss
macht-« Diese Vliorte aus dem Liebesehen
Buche vom Adel cler Versöhnung Hei-grif-
fen) Sollen Eines erkennen lassen: elalz die

großzügigen Charakterbeurteilungen von

P. L. mit Sonst bekannten Sch-ift(leu-

tungen nicht zu verwechseln sind. Prospekt
über seelenanalysen in Brieffurm frei.

P. Pqu Liebe, Augsburg l-

l
Wer krank ist
erhält umsonst meln Schriftchen
über Verhaltunggmaßregeln und

gute Mittel zur Behandlung von -

IaqenlelcletI, Verstopfunq, Häuser-

Islioiclen, Blut-mut, Bleielssueliy
Nervosität,Sieht, Rhea-na, hehle
Ausschläqe, Hechte-h seit-wundern

Vielen wurde geholfenl

Krankenfchwester Marie
WlEsSADEI-K. 219

Auellseltlstksse is-

lcranlce erhalt-

uc ekskoftenLBtofchükeüber eine auf-
sehenerregendeEntdeckung. Ohne
besondere Diäc. Hanptbestandtell
nach zinn Deutsch. Reichspatent
angemeldet Verfahren hergestellt
Postkarte genügt an Apotheke-·
Dr. A. Uectcets G. rn. b.
Niewerte US b.Sommetfel .

,

cb ein sliele
its Seele-niesen

durch diese Beurteilung nach Hand-
Schriften wirklich von FVert ist? Darüber

Sprechen im Prospekt Empfehlungen n a rn-

hafter Persönlichlceiten, die während
20 Jahren immer aufs neue Urteile und Be-

ratungen kennen lernten. Prospekt krei.
P. Paul Liebe, Angsburg l.

Schriftsteller l!
Belletkjstjkundllssaysgesucht
sur Verölkentliehung in Buehkorml

Erdgeist-Verlag, Leipzing.

Unfähigen-
An S t a l t, Dr. Feekelmunn,
Berlin W 15, Güntzelstr.82.

kommt es an, Wenn sie i» eine-· auswärtigen leih-»F mit Erfolg
irgend etwas inserieisen weile-L sachgemäije Reisen-»F ». Ans-

fiiiirwg z« Uriginaizeiienpreisen oime jeden Aufseiyiag du«-h tiie

a I E lsl
C

.
M d.11). Ob. 207
»der-nehmeganzer ifeiriame-Eiais, zeiciiwisiscix E» Miirfe

Weine-caus«-

ifosiewemnsciiiäge oime jeiie »erh-«»iiiici7iceii.
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Leiiartikler
für baldigen oder späteren Antritt gesucht von einflusssseielsess

grosse- Provinz-einlog- die streng für das monarchische

Prinzip und für ein Zusammengehen der nationalen bürgerlichen
Kreise eintritt.

Bedingungen: Gediegene Bildung; auf idealer Lebensauffassung
sich gründende schaffensireudigkeit; abgeklärte berufliche Er-

fahrung; elegante packende Feder mit freirnütiger, aber stets nur

rein sachlicher schreibweise; evangelische Konfession.

Sonstige redaktionelle Tätigkeit nur ausnahmsweise gefordert«
Bei erfolgreicher Tätigkeit

gehobene Lebensstellung-
Angebote mit Angabe der Gehaltsansprüche und möglichst

ausführlicher Darlegung des Werdeganges, des politischen Be-

kenntnisses und der Familienverhältnisse unter Beifügung von Stil-

proben, Zeugnisabschriften und Bild an Haasensiein F- Vogler A.-S,
Berlin unter Isl. 33 238 erbeten.

Vollkommen vertrauliche Behandlung der Bewerbungen selbst-

verständlich.

unlikiiklliliiilelwliiilllsiiie
(Darmstädter Bank)

Berlin — Darmstadt

Breslau Düsseldork Frankfurt a. Pl. Halle a. s.

Hamburg Haut-over Leipzig Plain- Uannheim

Ruhebett Nürnberg stettin strassburg i. E. etc.

Rktienskapital und Reserven 192 Millionen Mark

ceatkale- Berlin, schinkelplatz Is4

30 Depositenkassen und Wechselstuben in Berlin und Vol-often

Ausführung aller banlimässigen Geschäfte
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llorilileiitselie Eisiieislie iclieirllesellsclialt
Leut Beschluss der ordentlichen Generalversammlung vom 4. Jiini 1914 fordern

wir die Aktionäre aus« ihre Vorzugsaktien mit einer Zuzahlung von Mk. 100,— und
ihre Aktien mit einer Zumhlung von Mk. 240,— in dist- ZOit Vom sijllsl bls eitl-
sciiliesslicli 22. Iiini 1914 bei dem Bimthuse Gebkiider Konte, Berlin, Kehre--
stkssse 20, zwecks Umwandlung in Vorzugsektien Lit. A einzureichen.

Die bezüglichen Formulare sind bei dem obigen Bankhause erhältlich.

Berlin, den 6. Juni 1914.
» Pei- Vorstantl: H ebermanm

assiflsss ass- Igsssqstsxcsssq. Die Generalversammlung vom Z. Juni
d-J. hat die Auszeihluiikr einer Dividende von

D e b e t. M. pk SoHandlungs-Unkosten-K0nt0 . . . 197249 51 0

58 iijr das abgelaufene Geschäftsjahr 1913 be-eohaiis-Kovto. . . . . . . .i77o46
»

»

Zinsen- u. Hypoth·-Zinsenslconto 13865191 Schlossens Dek Dlvldendenschem NO- 1«6
Eikekten-Konto. . . . . . . . 140410 Unserer-Aktien gelangt-vors heute ab mit

Abschreibungsqcopto . . . . . 18651215 60 Mark bei der Bank füt- Ilssstlsl ums
Basis-Konto . . . . . . . . 18566162 Industrie Argus-abhing-

Serllrn 3. Juni lVl4.
-·

. .

mais- M. ips Reiss D Hat-tin
vom-g aus 1912 . . . . · . . i46748l40 «

Hitus-Brtrags-Konio B rlin . . . 9c26580 gFabrikations- und Weren-l(onto. 7201)5067

876525,87
Berlin, den 29. Mai 191-lk.

sei-einigte llaiiiiiierieli’ iiiiil
Ieliek s- seliiieeiogkselie Ieislie

Aktiengesellschaft
Mut Gast-v. Richard lcussekoan

PlccOUI
schreibmaschine
für hört-, Reise und Haus

AUSSTELLUNC
moderner künstlerischer

Buros und Herrenzimmer

BERLIN w· 35

Potsdamek sit-· 119

Laden (jenseils der Brucke)

Wegen Umzug teilweis

sehr ermässigte Preise

hat die Vorzüge der bekannten Kataloge gratis und franko
te ii r e n Bllro - Sdireibiiiascliiiieii ,

. . Billiiianiisiloislei Möbel-Fabrikbei halbe-II preis
ca» Neu-ebnes

bei geringerem Gewicht

bei kleinere-II Umfang

llllllllll — Zitlllllllllillllllllllll
6.in.b.ll., Berlin sW.68 z.

iciiiiiiiieiiem Buch- uiiil Zeit-

sehisiftenverlag günstige Gelegen-
heit Zur Veröikisiiilichung ihrer
Werke in Bucht·0rm.
Näheres unter L W. 2476 durch

Rudolf Masse-, Leipzig.
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Gzond
Hejjbädksks

czona - Fichtcnnadelbatl
iiik Nekvöse; Einzelbail 60 PL, N Bisder hi. 3,60 und

66 Blider M. 12,—.

cxona - Schuefelbätless
»

- CThiopinol P. G. Riedey für Haut-, Geschlechts-. Haue-n
leiden, Rheumatismus u.während der Quecksilber-EIN

Dinkelbad 60 Pk.. 20 Bäder M.6,—.

Man verlange Prospekt von der

Fango - lmpokt - Gesellschaft
Berlin s. 61. Abt. 2.

NeuerDeutsiherHausrat
Zweckmäßig,schön,preisroert 0 Man verlange Preisbnch D 97

mit iiber 150 Bildern. Preis Ml«.1.80o Dazu D. Friedrich Nanmanns
neue Schrist (Preis 50 Pfennig)

Der DeutscheStil
DeutscheWerkstätten

Hellerau bei Dresden ·:s Berlin W» Bellevneslraße10 0 Dresden A» Ring-
slralje 15 O München,Willelsbacher Platz 1 -:« Hannooer, Königftraße 37a

Die Liefekung erfolgt in Deutschland frei stiehlt-rieb

Waffensammlung
hervorragend Schön, aus dem Mittel-alteri dar-

unter Prachtstücke aus der Sarazenenzeit, ist

zu verkaufen
durch

Alb-ed kleidet-. Berlin sw. U, Betst-arger sttasse 91.

Maximum-.Iuwelenbeleihung.
Wir beleihen Juwelen bis zu Hllfldckitsllsskld Mskh XVik lösen Such Ihre
Piandsoheine ein. wenn sie uns im voraus die fällig-en Zinsen bezahlen,
und beschaffen Ihnen einen Uebersehuss, das Maximum, durch uns. vermitt-
lung h. Londoner Piandhäusekn. Arrangement u. Auszahlungzug um Zug-.
,.lslaximam«. sehökd1. cancessieth Vermittler Lands-net- klandhäusek,

Hittelsstkasse sy. Telephon Amt Zentrum 4566.

II man, Wss cliOSS vornehmi11t. Charakt·-Beurt. so irappant ent-
halten —, mit welch« höher. Gedank. würde hier ein Seelenbild
erwartet- 20 J. brielL Prosp. it-. P. Paul Liebe, Augohukg l.
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OWwiesieneMzume nicht mein-»Dost-

Antsotte W,.50ndern Jichdje neusten-

Ermnqemsdmftmøumxze W ,
do

sollten Frau-II Mcorrespmdem w

mii »He M

WE -

»

ciaiiqem ;«-;-.s:H?H-,-.Zizz;-,z,HZ,-HH«TH;:
»Es

«

,-;1- ---s-

Des-Hin O- 775
.. ,- —-

«"»-

Alleinvertrieb kük Berlin und Provinz Brandenburg:

Pssslogksplklliktiokmasclsina Arihur Weil, Berlin W.8. Friedrichs-nasse Its-St

stets neue Aussage-h = Etwa 100 Ausgabe-h
sorgfältig bearbeitet, mit den besten Karten, von handljchem Format.

durch alle Gebirge
Deutschlands- 4 Bde.

Vorrätig in allen Buchhandlungen. Ausfiihrliches Verzeichnis kostenlos!

Richters
ReisekühxventgsfverlagHamburg 1

a 0 .



Etat
tiie beste Lilienmilkb-Seiks

von Berg-onna s- co., Radebeul, kiir zarte weise Haut nnd
blendend schönen Teint. ä Stück 50 Fig- Überall zu haben-

giesst-S
.( J.

sit

Palais de danse
Täglich-

l
IL

Netropolspalast IIBehrenshrasse 58x54

Reunion :

A

Wlchliks l- ·
; «

isttias alleinEchtekarlsbatierM
Vor Nchalimungenund Fälschungen wird·gewiss-nd

Pavillon Nascotte
Prachtrestaurant

::: Die ganze Nacht geöffnet :’

lllE sPRUDElsAlZ

lllUllllllil

. --,-,----,»--,,s-,- «-

ln slk Ins-so

llcllslsllkilsll
"""" W III-II
sie lud-ansinnen

.

m Steuerka -.».·».«.

set-tin swjhcroshsorenstn IS
Tel.: Amt Liston 7365

Prospekt »D« ins-

yistsØabinet
Ante-sen

bietet Euchs-erlag günstigste Bedingungen
Hader-ne- Veriagibukeau cui-r Wiganel

,.-st"ss-!I819FOSK

- llllllllklllllllllll

Aussen-ones Schneidern-m =

Bade- und Luft-Tumu-

,,Zacllental«-

Tei.27. (camphauson) Tot.27·

Bahnli.nim Warmbkunn- Schreiber-han«

IstssssssxsxgxixsxkssIst-»Es
crlwlungslieim
list-l sonstcklum
Neuscitliehe Einrichtungen Waldreiehe,
windscwhütth nobelkroio Höhe-mage-
Zontn d. schönst- Auslliige in Bei-gu. Tal.

Lanan Uebungsnpp., alle elect-k- (soh1-
billig-, do eig. Dissens-World u- XVI-assis-

nnwonclungson (nusschliesslich kohlen-
siiurekeicnes Quellwassek).

Zimmer mit Verpllegnng von M. ö.- ab-

Im Erholungsneim n· dotel Zimmer kni-
Pkiihstüek M· 4.—— täglich-

·)«4J
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Reims .

Walbaum, Goulden ä co. Successeuts

Maison kondee en 1785.

Monopolcsee

Monopologoülamåricain

llkyblonopole

Zu beziehen durch den WeinhandeL

L J

FürJnferate verantwortlich: Alfred Weines Druck von Paß s Gakleb G. Ic. b. H. Berlin III-II-


